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Sonnabend den 12. Januar 1856. 


10. 


rung. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatf beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Amtliches. 
Berlin, 11. Januar. Se. Majeftät der König baben Allergnädigft 
geruht: dem K. L Alen fiche Hof⸗Baumeiſter do n Zanth zu Stutt⸗ 
gart, den — ya - re Orden dritter Klaſſe, fo wie dem Oberföriter 
Sem bach zu) pe rug im Kreiſe Ueckermünde, den Rotben Adler» Orden 
vierter Klaſſe un * eihen; den bisherigen Ober» Bauinspektor Kop pin zu 
he — egterungs- und Baurath zu ernennen; die erneuerte Wahl 
des — weſtpreußiſchen General Landſchafts⸗ Direktors von Rabe 
— eid und des bisherigen weſtpreußiſchen General: Landſchafs⸗Ratbes 
af — bmann auf Kokoſchken, jo wie die erfolgte Neuwahl des Land⸗ 
— wei er des Bromberger Kreiſes, von Lawr enz auf Gutenwerder, 
Nacie eſtureußiſchen General» Landſchaftsrath für den Zeitraum don Weih- 
Has n 1855 bis dahin 1861 zu beſtätigen; ferner dem Fabrikbeſitzer Ju⸗ 
1 Scheidt zu Kettwig den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen; 
— der Wanda von Veltheim Bartensleben, zu Schloß Bar⸗ 
ausleben im Kreije Neuhaldensleben, die Erlaubniß zur ER des von 


Ibrer Majeſtät der Königin von Bayern derſelben verliehenen Thereſien⸗ 
rdens zu ertheilen. 


Bekanntmachung. 

Nach Anzeige des Kommiſſarius bei der Pariſer Induſtrieausſtellung 
werden die Geſchäfte deſſelben, den Herren Ausſtellern gegenüber, bis zum 
10. d. M. abgewickelt fein. Ein unmittelbarer Schriftwechſel zwischen dem 
Miniſterialkommiſſarius und den Herren Ausſtellern findet daher von dieſem 
Zeitpunkte an nicht mehr ſtatt; dieſelben werden vielmehr erſucht, ſich eintre: 
kenden Falles an die Kommiſſion des Bezirkes, zu welchem fie gehören, oder 
unmittelbar an uns zu wenden. 

Berlin, den 8. Januar 1856. 

Königliche nnn r r Induſtrieausſtellung. 

e bahn. 


Bei der heute beendigten Ziehung der 1. Klaſſe 113. K. Klaſſenlotterie 
fielen 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 75,532 und 82,002; 3 Gewinne 
zu 800 Thlr. auf Nr. 4568. 20,419 und 49,064; 2 Gewinne zu 300 Thlr. 
auf Ar. 40,567 und 61,546; und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 19,397 
und 72,069. 
Berlin, den 10. Januar 1856. 
Königliche General⸗Lotterie- Direktion. 


nten d 


d. Oberpräfident 
Rinderpeſt herbeigeführten Verluste. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

Paris, 11. Januar. Der heutige „Moniteur“ 
meldet: Geſtern fand unter dem Vorſitze des Kaiſers 
ein Kriegsrath ſtatt. Der Kriegsrath ſei nicht beauftragt, 
den nüchſten Feldzugsplan, noch auch politiſche Anſich⸗ 
ten zu berathen, um einen Kriegsplau anderen vorzu⸗ 
ziehen. Sondern er ſei nur berufen, die Regierungen 
der Alliirten über verſchiedene militäriſche Kombinatio⸗ 
nen aufzuklären, vermöge welcher allen Eventualitäten 
wirkſam begegnet und die Anforderungen derſelben ge⸗ 
regelt werden könnten. Ferner bringt der „Moniteur“ 
einen langen Artikel über die Wichtigkeit der Konſtitu⸗ 
tion von 1852. Geſtrige Abendrente: 62, 75. 


Aufgegeben in Berlin, 11. Januar 11 U. 28 M. Vormittags. 
Ankunft in Poſen, 11. Januar 11 U. 33 M. Vormittags. 


Die wilden Kaſſenbillets. 
Eine ſcherzhafte Erzählung von E. B. 


Die Sylveſterglocken läuteten wehmuths voll das Jahr 55 zu Ende, 
da fuhr vom Hotel „Lamm“ in Löbau ein Omnibus ab und rollte die 
Straße nach Bautzen zu; die zahlreichen Paſſagiere ſchienen alle ſehr 
—— und aufgelegt zu ſein, denn ſie ſpielten das gemüthliche: „Thaler, 
ef mußt wandern!“ — ſie ſangen: „o du Deutſchland, ich muß 
N Riem und: „jo zieh’ ich luſtig meine Straßen, es giebt mir Nie- 
nig 1 rief ich den das Gelelt!“ — „J jo warten Sie doch noch ein We- 

f Davonellenden zu; aber: „dürfen nicht, dürfen nicht,“ 
nd wer waren fie denn? werden Sie mich fragen, 


war die Antwort. 
Ri Wilde 
es waren Wine m aus Central⸗Afrika, nicht Menſchenfreſſer aus 


—2 1 und als Veedel -Indianer, ſondern Deutſche aus aller 


f che von Deutſchen als Wilde betrachtet! 
O tempora, o mores: hut Warum waren fie fo luftig? Nicht weil 
fie freiwillig reiſten, S hinausgefuhrwerkt wurden. Auf 
Nimmerwiederſehn! riefen ſie braupen bei der letzten Scheune, die vor 
Wehmuth eingefallen war; — © 19 ir kommen ſchon wieder! rief 
ein winziges Männchen aus Meiningen im Kabriolet; — nicht für ewig 
ſchlagt die Trennungsſtunde! rief eine reizende Heſſin aus dem Goupe 
heraus. Und das follten Wilde fein, die ſo zärtlich Abschied winken und 
ſo reiſeluſtig fingen: „Das Wandern iſt des Thalers Luft 2“ Ja, der 
Geldprotz, der Banquier, der Spekulant wollte ſie nicht mehr für gebil⸗ 
dete Deutſche anerkennen, die Polizei verweigerte ihnen das Heimaths⸗ 
recht und ſtellte ihnen Zwangspäſſe aus und fie gingen. Kein deutſcher 
Staat will mehr vom andern etwas wiſſen, die Schulmeister dürfen nicht 
mehr über die Grenze, die papiernen Unterthanen auch nicht mehr, man 
fol hübſch zu Haufe bleiben. Ach, was waren doch die letzten Wochen 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und 


Strafgeſetzbuches verſtoßen und wurde zu 103 


Deut ſchlan d. 

Preußen. C Berlin, 10. Januar. [Bom Hofe; Rück⸗ 
kehr des Prinzen von Preußen; Friedenshoffnungen; Ge⸗ 
richtsverhandlungen.] Das geſtrige Hoffeſt ift überaus glänzend 
geweſen. JJ. MM. erſchienen von den hier anweſenden Mitgliedern, der 
k. Familie umgeben. Außerdem waren die am k. Hofe zum Beſuch wei⸗ 
lenden mecklenburger Herrſchaften anweſend. Die Abgeordneten hatten 
ſich in großer Zahl eingefunden, ebenſo die Offiziere der hieſigen und 
Potsdamer Garniſon; auch wurden viele fremdherrliche Offiziere bemerkt 
und von dem diplomatiſchen Korps ſchien Niemand zu fehlen. Heut 
Vormittag arbeitete des Königs Maj. längere Zeit mit dem Minifterprä- 
ſidenten und dem Kriegsminiſter und Nachmittags hielt Se. Mai. große 
Tafel, an der die k. Prinzen und Prinzeſſinnen, die Strelitzer Herrſchaf⸗ 
ten mit Gefolge, der Fürſt Radziwill ze. erſchienen. Abends beehrte der 
k. Hof die Aufführung der Oper „Tannhäuser“ mit feiner Gegenwart. — 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen, ſo wie die Prinzeſſin Louiſe 
find heut Abend mit dem Kölner Schuellzuge aus Koblenz hier eingetrof ⸗ 
fen und werden nun einige Zeit bei uns verweilen. — Die Nachricht, 
daß der Oberſt v. Manteuffel von Wien aus nach St. Petersburg gehen 
werde, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen; an ſonſt gut unterrichteter Stelle 
behauptet man, daß derſelbe jedenfalls zunächſt wieder hierher zurückkehrt. 
An derſelben Stelle hoͤre ich auch, daß den Friedenshoffnungen nicht jede 


Ausſicht auf Erfolg verſchloſſen iſt. Ein beſonderes Gewicht legt man 


dabei auf die Beſtrebungen Sr. Maj. des Königs, die betreffenden Höfe 
zu Konzeſſionen zu vermögen, um ſo eine Baſis zur Wiederherſtellung des 
Friedens zu gewinnen. a 


Heute ſtand der bekannte Apfelweinhändler Petſch vor Gericht un⸗ 


ter der Anklage des unbefugten Kurirens. Er wurde in einigen Fällen 
der Medizinalpfuſcherei beſchuldigt, indem er bei vielen Patienten, nament- 
lich Cholerakranken, ſeinen Apfelwein nach einem gewiſſen Syſtem ver- 


ordnet hat. Die Verhandlung ſtellte in einigen Fällen die gute Wirkung 


des Apfelweins heraus und ſelbſt der Staatsanwalt erkannte dieſe an. 
Gleichwohl hatte Petſch, weil er nicht approbirt ift, gegen §. 199 des 


reiches Publikum herbeigelockt hatte, etwa 60 Perſonen eingefunden, 
welche von Petſch behandelt und von langwierigen Krankheiten hergeſtellt, 
nun aus Dankbarkeit für ihn zeugen wollten. Peiſch ſelber gab an, daß 
er in ca. 25,000 Fällen mit ſeinem Apfelwein eingetreten ſei und mit 
Glück. — Daß der Apfelwein in — * 5 5 Du. ne > 
in Abrede und verordnen ihn 

bann ideen atienten« ein Untoenfafmitet, wee ihn Seife) geen ftempein 
möchte, iſt er aber nicht. In einigen mir bekannten Familien, in denen 
einige kranke Mitglieder ſeiner Kur anvertraut, blieb die Wirkung, auf 
die Peiſch von Tag zu Tag immer vertröſtete, in allen Fällen aus. Daß 
Pelſch dabei ein ſehr gutes Geſchäft macht, ift leicht erklärlich; der Wein 
wird gleichzeitig innerlich und äußerlich gebraucht und dabei geht manche 
Flaſche darauf. 

— Folgendes iſt der Wortlaut der durch den Grafen 
Eſterhazy nach Petersburg überbrachten Propoſitionen: 

I. Donaufürſtenthümer. Vollſtändige Beſeitigung des ruſſi⸗ 
ſchen Protektorats. Die Donaufürſtenthümer erhalten eine ihren Wün⸗ 
ſchen, Bedürfniſſen und Intereſſen entſprechende Organiſation, und dieſe, 
über welche die Bevölkerung ſelbſt gehört werden ſoll, wird durch die 
kontrahirenden Mächte anerkannt und durch den Sultan fanktionirt, fo 
daß fie als aus einer fonveränen Initiative hervorgehend ins Leben tritt. 


Seuilleton. 


für geſangesreiche Wochen! In allen Portemonnaies, Kaſſen und Geld- 
ſchränken tönte es: „Wenn die Schwalben heimwärts ziehen“ und: „Traute 
Heimath meiner Lieben.“ Denn heimwärts zogen die Papierthaler aus 
Altenburg, aus Weimar, Gotha, Meiningen, Reuß, Greiz und Schleiz, 
Kaſſel und Darm- und Rudolſtadt, und mit günftigem Winde ſegelten 
ganze Beutel voll nach Berlin. Zuſch! zuſch! rief ein Leipzig⸗Dresdner 
Eiſenbahnthaler, als die Ausgewieſenen vorüberfuhren. — Hochmuth 
kommt vor dem Fall! ſagte eine Leipziger 20. Thalernote zu einem kleinen 
Männchen aus Waldeck, das Niemand reſpektiren wollle. „Ein ſchön 
Kompliment an Herrn Haſſenpflug, wenn Sie ihn treffen ſollten,“ rief 
ein gemauſter Coupon einem kahlköpfigen Heſſen nach. — „Liebend ge⸗ 
denk ich Dein!“ ſchrieb ein Chemnitzer Thalerſchein einer jungen Alten- 
burgerin ins Stammbuch. — Ach, konnten wir doch Theil nehmen an 
den Neujahrsfreuden in den fernen Refidenzen, wo ſie jetzt Kuchen eſſen 
und Chokolade trinken zur Feier der Heimkehr der Ihrigen; überall zählt 
man die Häupter feiner Lieben und ſieh — es fehlt kein theures Haupt! 
In den Armen liegen ſich nach langjähriger Trennung Bruder und 
Schweſter, und den meiſten wurde der Abſchied von uns leicht. Die 
Gothaer freuten ſich auf ihre Würſte, die Altenburger auf den Zie- 
genkäſe, die Weimaraner auf Schiller und Gothen, die Heſſen auf 
die vielen neuen und ſchoͤnen Verordnungen in der Heimath, die 
Greizer auf ihr Bier. Und was werden ſie erzählen, was haben ſie 
geſehen, die Thalermännchen aus den kleinen Staaten; die größten und 
kleinſten Städte haben fie bereiſt, die angenehmſten und betrübendften 
Bekanntschaften haben fie gemacht, haben den Jubel fröhlicher Menſchen, 
wie die Seufzer der Unglücklichen gehört; fie haben gewohnt im trauri⸗ 
gen, öden Portmonnaie, im ſeidnen Perlenbeutel der Dame und im Brod⸗ 
ſchranke des Leinwebers. Heut vertauſchte ſie der Arme um Brod, mor- 
gen drückt fie ein Baron als Belohnung in die Hand eines Eſels; ger 


len, oder 7 Tagen Ge⸗ 


Auslandes an. Inſerate (44 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Kein Staat, unter welchem Vorwande es ſei, kann ſich unter keinerlei 
Form eines Protektorats in die Angelegenheiten der inneren Verwaltung 
der Fürſtenthümer einmiſchen. Sie werden ein definitives, dauerndes, 
durch ihre geographiſche Lage gebotenes Syſtem adoptiren, und keinerlei 
Hinderniß darf ihnen bereitet werden, falls ſie im Intereſſe ihrer Sicher ⸗ 
heit, ihrer Auffafjung dieſes Intereſſe entſprechend, ihr Gebiet gegen 
irgend einen Angriff von Außen her befeſtigen. Zum Austauſch für die 
befeftigten Plätze und Territorien, welche die allirten Truppen im 
haben, willigt Rußland in eine Rektifizirung feiner Grenze mit der euro · 
päiſchen Türkei. Dieſe Grenze wird von der Nähe von Chotym aus ⸗ 
gehen, der Linie der Gebirge folgen, die ſich in der füdöftlichen Rich⸗ 
tung erſtreckt, und am Salyzkſee auslaufen. Die Abgrenzung wird durch 
den allgemeinen Vertrag definitiv geregelt werden, und das abgetretene 
Gebiet wird unter die Herrſchaft der Fürſtenthümer und unter die Suzerä- 
nität der Pforte zurückkehren. 

II. Donau. Die Freiheit der Donau und ihrer Mündungen wird 
durch europäiſche Inſtitutionen wirkſam gefichert. In dieſen Inſtitutionen 
werden die kontrahirenden Mächte mit gleichen Rechten repräſentirt ſein, 
vorbehaltlich der beſondern Stellung der Uferſtaaten, die nach den in der 
Wiener Kongreßakte aufgeftellten Grundſätzen über die Flußſchifffahrt ge- 
regelt wird. Jede der kontrahirenden Mächte erhält das Recht, ein oder 
zwei leichte Fahrzeuge an den Mündungen des Fluſſes aufzuſtellen, welche 
dazu beſtimmt find, die Ausführung des auf die Freiheit der Donau be⸗ 
züglichen Reglements ſicher zu ſtellen. 
| III. Neutraliſation des Schwarzen Meeres. Dieſes 
Meer wird für die Handelsfahrzeuge geöffnet, für die Kriegsmarine ge- 
ſchloſſen. Demzufolge dürfen daſelbſt militäriſche Seearſenale weder her · 
geſtellt, noch erhalten werden. Der Schutz der Handels- und Schifffahris 
intereſſen aller Nationen wird in den reſpektiven Häfen des Schwarzen 
Meeres durch Errichtung von Anſtalten geſichert, welche dem internatio⸗ 
nalen Recht und den in dieſer Beziehung geheiligten Gebräuchen entſpre⸗ 

chen. Die beiden Uferftaaten verpflichten ſich gegenſeitig, hier nur dieje⸗ 

nige Zahl leichter Fahrzeuge von näher beſtimmter Störke zu unterhalten, 
welche für den Dienſt an ihren Küſten nothwendig find. Dieſe, durch die 
[9 heil des allgemeinen Vertrages bilden, nachdem ihn die 
| renden Theile zuvor genehmigt haben werden. Dieſe abgeſonderte 


ſtimmung der Unterzeichner des allgemeinen Vertrages. 
IV. Chriſtliche, 


ten. Die Immunitäten der der Pforte unterworfenen Rajah's wer⸗ 


den ohne jeden Eingriff in die Unabhängigkeit und die Würde der Krone 


des Sultans aufrecht erhalten werden (consaerées). Zu den Berathun⸗ 
gen, die zwiſchen Oeſterreich, Frankreich, Großbritannien und der hohen 
Pforte zu dem Zwecke ſtattfinden, um den chriſtlichen Unterthanen des 
Sultans ihre religiöſen und politiſchen Rechte zu ſichern, wird Rußland 
| beim Friedensſchluß Behufs der Theilnahme eingeladen werden. 
| V. Vorbehalt. Die kriegführenden Mächte behalten ſich das 
Recht vor, das ihnen zuſteht, in einem europäiſchen Intereſſe den vor ⸗ 
ſtehenden Garantien noch beſondere Bedingungen hinzuzufügen.“ (Wir 
geben dieſe wichtige Nachricht der „B. B. Z.“, ohne natürlich für deren 
volle Authentizität eine Bürgſchaft übernehmen zu können. Die Red.) 


Berlin, 10. Jan. [Preußen und die Weſtmächte.] Wollte 
man den leidenſchaftlichen Angriffen der engliſchen Preſſe auf Preußen 
eine größere Bedeutung beilegen, als ſie wirklich haben, und ihren 
ſo hätte Preußen im Frühjahr eine 


ſtern verwandelte fie der Liebhaber in Juwelen für die Braut, und heute 
kauft der Juwelier Holz beim Haidebauer dafür. Geſtern getränkt mit 
berauſchendem Champagner, heute benetzt mit der Thräne eines >> 
zweifelnden. O Bild des menſchlichen Lebens! wechſelreiches 1 5 
Geſtern in fröhlicher Geſellſchaſt unter 1000 14 und 
heute der einzige Reichthum eines armen Literaten mit 6 Pfennigen Ber- 
luſt! Geſtern zuſammengepreßt, ohne Luft ſchöpfen zu können und her⸗ 
umgeworfen im Briefe auf der Poſt und heute vom Sturme unglüdlicher- 
weile in die Hände des Reichen gejagt! Das war ihr Schickſal, war 
ihr Loos! Zuletzt war man noch ſo grauſam und e ihnen das le⸗ 


ten Staaten in den verſchiedenen bunten Thalerzetteln vertreten ſah! Wie 


bald vergeſſen, daß es ei i 
und ein Sigmaringen, außer dem De = pe ern 


er Stirn, die kteinen Staaten, 
armen Leute nicht mehr zu ſehn! 
i wie oft ſeid ihr . 
Augenblicke bei mir in meinem Zimmer — hu — —— 


kontrahi-⸗ 


m nn. mund 
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Blokade feiner Häfen zu erwarten und wäre genöthigt, ein Obſervations⸗ 
korps am Rheine aufzuftellen, um einer franzöſiſchen Demonſtration mit 
angeblich 100,000 Mann zu begegnen. Schon das Maaß der militä⸗ 
riſchen Vorkehrungen unſerer Regierung deutet darauf hin, daß ſie eine 

Störung des Friedens nicht befürchtet, gegen welche außerdem eine 
große Zahl von Gründen bei den Weſtmächten ſelbſt ſprechen. on, 
letzt täuſcht man ſich in England nicht mehr darüber, daß dee 
Rohprodukte trotz der Blokade der ruſſiſchen Häfen ihren Weg nach Eng⸗ 
land dennoch finden und dort nur höher im Preiſe zu ſtehen kommen, als 
früher. Wollte man nun die preußliſchen Häfen blokiren, ſo würde für 
ruſſiſche Produkte noch immer ein Ausweg über Hamburg und Bremen 
bleiben, oder die engliſche Regierung müßte ſich entſchließen, dem gefamm- 
ten Zollverein den Krieg zu erklären, was dann zur Folge hätte, daß 
unentbehrliche ruſſiſche Artikel über belgiſche Häfen zum Export kämen. 
Nun ergeben aber offizielle ſtatiſtiſche Nachweiſungen, daß der in eng⸗ 
liſchen Blättern fo oft behandelte und beneidete Export ruſſiſcher Waaren 
über Memel, Königsberg und Danzig nur unbedeutend die Höhe der 
Handelsbewegung früherer Jahre überſteigt, in einzelnen Punkten nicht 

j 2 © die Bereicherung Preußens ö 
den ruſſiſchen Handel? In den entſcheidenden engliſchen Kreiſen ſind dieſe 

Verhältniſſe nicht unbekannt. Ueber den Rechtsgrund zur Blokade der 
preußiſchen Häfen verlohnt es ſich nicht, ein Wott zu verlieren, aber es 
iſt gut, auf die Stellung der ſeandinaviſchen Staaten hinzuweiſen. Sie 
unterſcheidet ſich gar nicht von derjenigen Preußens, und Schweden, weit 
entfernt, durch den neulich abgeſchloſſenen Vertrag mit den Weſtmächten 
ſeine Politik zu ändern, hat in ſeinem Circular an die ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten die Erklärung abgegeben, daß es feine neutrale Stellung auch 
fetner einzuhalten Willens ſei, und daß dieſer Vertrag einen rein defen⸗ 
ſiven Charakter habe. Was die Drohung aus Frankreich betrifft, fo 
überfehen die Zeitungen, daß die Politik Preußens die Politik des deut⸗ 
ſchen Bundes iſt, und daß eine Anſammlung franzöſiſcher Korps am 
Rhein nicht blos Preußen, ſondern auch den Bund unter die Waffen 
rufen würde. Eine ſolche Maaßregel Frankreichs könnte gar leicht zur 
Folge haben „la ligue des nentres“, welche von einer in Brüſſel erſchie⸗ 
nenen Schrift in Vorſchlag gebracht worden iſt. (Schl. Z.) 

—[Sundzollkonferenz.] Der „Independ. belge“ wird aus 

Kopenhagen gemeldet, am 4. Januar ſei der Sundzollkongreß eröffnet 
worden. Herr Tengoborsky, der Vertreter Rußlands, habe ziemlich nahe 
bel den Geſardlen Frankreſchs und Englands Platz genommen. Das fei 
Alles, was der Korreſpondent habe erfahren können. Wir können dage⸗ 
gen verſichern, daß auch dieſes Wenige noch zu viel iſt. (ſ. Altona.) 

— [Ernennungen für das Herrenhaus.] Des Königs Ma- 
jeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Kabinetsordre vom 7. Januar d. J., 
den Kammerherrn Freiherrn von Landsberg ⸗Steinfurt, als aus 
beſonderem Vertrauen auserſehen (§. 3, Nr. 3 der Verordnung vom 12. 
Oktober 1854), zum Mitgliede des Herrenhauſes auf Lebens⸗ 
zeit berufen. — Desgleichen haben Se. Majeſtät durch Kabinetsordre 
von demſelben Tage, die von der Familie von Alvensleben in Ausübung 
des ihr durch Allerhöchſte Ordre vom 7. Juli v. J. verliehenen Präſen⸗ 
tationsrechtes getroffene Wahl genehmigt und demgemäß den Oberſten | 
und Kommandeur der Leib-Gendarmerie, Flügeladjutanten v. Alvens⸗ 
leben, als Mitglied des Herrenhauſes auf Lebenszeit be⸗ 
rufen. P. C. 

D I[Ovbertribunalsentſcheidung.] Wenn ſich mehrere Per⸗ 
fonen zuſammenrotten und bewegliche oder unbewegliche Sachen eines 
Andern plündern, verwüſten oder zerſtören, fo ſollen dieſelben nach . 284 
des Strafgeſetzbuchs mit Zuchthaus bis zu funfzehn Jahren beſtraft wer⸗ 
den. Dieſer Paragraph ſoll nach dem kürzlich in einer Unterſuchungsſache 
erfolgten Ausſpruche des Königlichen Obertribunals auch dann 
Anwendung finden, wenn von mehreren Zuſammengerotteten auch nur 
e der Uebrigen die erwähnten Handlungen vorgenom« | 
men at. nne Sid \ 

L IRaubanfall.] Der Unterſuchungsrichter der Kreisgerichts⸗ 
kommiſſton zu Müncheberg erlaßt eine Bekanntmachung, nach welcher in 
der letzten Sylveſternacht zwiſchen Jahnsfelde und Müncheberg von zwei 
Männern ein Raubanfall gegen den Galanteriewaarenhändler Krüger und 
ſeine Ehefrau, welche in einem einſpännigen Planwagen von Klein⸗Poſe⸗ 
mockel nach Berlin unterwegs waren, verübt worden iſt. Der Frau | 
— * Räuber 46 bis 48 Thaler ab, der Mann mit dem Fuhrwerk 
ift verſchwunden und die Frau zu Fuß in Müncheberg angekommen. (3.) 
N erſtütz ung.] Sicherm Vernehmen nach hat der 
Miniſter der ar: Unterrichts angelegenheiten außer den wie gewöhnlich im 
verfloſſenen Jahre bereits vertheilten Unterſtützungen den k. Provinzial 
ſchulkollegien noch eine Summe als Theurungsunterftügung zur Verthei⸗ 


—[eLehrerunt 


ſenfelde und Frankenfelde, 


len 12; in der Provinz Preußen 


lung an bedürftige Gymnaſial- und Seminarlehrer überwieſen. (N. Pr. 3.) 
uJiehverbrauch.] Im Jahre 1855 wurden auf dem hieſigen 


nem werthen Befinden erkundigt. Aber da habt ihr euch freilich als 
Wilde benommen, das muß ich euch in die Cenſur ſchreiben, wenn auch 
eure Frau Mutter darüber ſchmollt; denn kaum zur Thür herein, da 
ſtürmtet ihr auch ſchon wieder wild hinaus ins Leben und hattet keine 
Ruh und keine Raſt und der und jener gute Freund nahm euch auf mit 
Dateranmen, Lebt wohl, ihr gemüthlichen Thüringer, die ihr hingezo⸗ 
gen ſeid zu der Saale fernem Strande und zu Burgen, ſtolz und kühn! 
mit Andromache rufe ich euch zu: Will ſich Hektor ewig von mir wen⸗ 
dem? Und eine Thräne im Auge drückle mir eine treuherzige Altenburge⸗ 
rin die Abſchiedshand und ſprach Folgendes: „Ich tröfte mich; verkannt 
zu werden, iſt oft das Loos der Edlen auf der Erde! wir waren hier 
nicht an unſerm Platze; auch find. wir nie jo wild geweſen, wie Sach⸗ 
ſen und Preußen glaubt. Das iſt aber nun einmal jo! Wir bleiben die 
Alten, und brauchen Sie einmal 10 Thaler, ſo wenden Sie ſich nur di⸗ 
rekt an mich und gleich bin ich wieder da! Für jetzt Adieu und ein recht 
glückliches Neujahr!“ S. C. g. 


— 


Literariſches. Unter den Erzeugniſſen der Berliner Tages- 
literatur verdient belobende Anerkennung eine unter dem Namen „Die 
Welt“ im Vetloge der Gebrüder Scherk erſcheinende Wochenſchrift, 
welche Belehrung im Gebiete der Naturwiſſenſchaften, der Lander und 
Völkerkunde, ſo wie der Künſte und Gewerbe zum Zweck hat. Das ge- 
nannte Blatt, deſſen Proſpektus die vierteljährliche Beilage eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kunſtblattes als Prämie verheißt, hat den Cyclus dieſer 
Prämienblätter mit einem geognoſtiſchen Tableau eröffnet. Daſſelbe liefert 
in drel Hauptabtheilungen einen dealen Durchschnitt der Erdrinde, eine 
Reihe wirklich in der Natur vorkommender geognoſtiſcher Formen und 
„ endlich die Grundriſſe zweier der inter⸗ 
eſſante en Gebirgs ſyſteme, des Harzes und des Aena. Das Tableau 
iſt die im verjüngten Maaßſtabe ausgeführte Kopie einer größern geo⸗ 
gnoſtiſchen Wandkarte für den Schulgebrauch von Dr. Friedr. Brüllow, 
ordentlichem Lehrer an der Realſchule zu Poſen, welche binnen Kurzem 
das demſelben Verlage hervorgehenzſoll. Das Original der letzteren iſt 
fun Veranlaſſung des hohen Unterrichtsminiſteriums den Herren Pro⸗ 
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Viehmarkt zum Verkauf gebracht: 30,940 Stück Rindvieh, 82,265 | 


Schweine, 185,640 Schafvieh und 43,607 Kälber. 

— [Das landwirthſchaftliche Unterrichts weſen des 
preußiſchen Staates] ſchreitet in feiner Vervollkommnung immer 
tüftiger vorwärts und hat bereits eine fo bedeutende Ausdehnung erlangt, 
wie keins der übrigen Staaten Deutſchlands. Wir geben in Folgendem 
unſeren Leſern eine Ueberſicht ſämuilicher derartiger Anſtalten: An h ö 
heren Lehranſtalten beſtehen gegenwärtig 5 Inſtilute: zu Pros kau 
in Schleſien (Direktor Geh. Reg.⸗Rath Heinrich), Eldena in Pommern 
(Dir. Prof. Dr. Baumſtark), Regenwalde in Hinterpommern (Direktor 
Sprengel), Moͤglin bei Wrietzen a. d. O. (Dir. Landesökonomie-Rath 
Dr. A. P. Thaer), und Poppelsdorf bei Bonn (Dir. Landes ⸗Oek.⸗R. 
Weyhe). Außerdem wird für die Provinz Preußen ein höheres Lehrin⸗ 
ſtitut zu Waldau begründet. An Ackerbauſchulen und anderen land» 
wirthſchaftlich⸗techniſchen Inſtituten beſtehen in Preußen 58 Inſtitute, und 
zwar a) an Ackerbauſchulen 17: in der Provinz Preußen A, zu 
Ragnit, Groß⸗Krebs, Spitzings und Julienhof, in der Provinz Pom⸗ 
mern 1 zu Schellin, in der Provinz Brandenburg 3, in Gliechow, Haa- 
in der Provinz Schleſien 2, zu Karge und 
Zodel, in der Provinz Sachſen 3, zu Alach, Badersleben und Reifenſtein, 
in der Provinz Weſtfalen 2, zu Rieſenrodt und Botzlar, und in der Rhein; 
provinz 2, zu St. Nikolas und Denklingen; b) an Flachs bauſchu⸗ 
6, zu Sensburg, Lück, Ragnit, Ka⸗ 
genau, Sackſtein und Grunwitz, in der Provinz Schleſien 1, zu Lähn, 
Provinz Sachſen 1, in Birkungen, Provinz Weſtfalen 4, zu Warten⸗ 
berg, Soeſt, Hoveſtadt und Lippſtadl; e) an Spinnſchulen: 22, wel- 
che ſämmtlich im Bereiche des Minden-Ravensbergiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Hauptvereins beſtehen, nämlich: im Kreiſe Herford 9, Bielefeld 
8, Wiedenbrück 3 und Lübbecke 2; d) an Wieſenbau- und Wie- 
fenmeifterinftituten 3, zu Gramenz in Pommern, Siegen in Weſt⸗ 
falen und Simmern in der Rheinprovinz; e) an Schäferlehran⸗ 
ſtalten: 1 zu Frankenfelde bei Wrietzen a. d. O,; k) an Bienen- 
ſchulen: 1 zu Carlsmarkt in Schleſien, welcher der bekannte Bienen- 
züchter Pfarrer Dzierzon vorſteht; g) an Waldbauſchulen: 1 zu 
Mulartzhütte bei Aachen, unter der Direknion des Oberförfters Biermanns; 
ui) an Hufbeſchlaglehrſchmieden: (zu Bonn. — Ein großer 
Theil dieſer Inſtitute erhält Staatsunterſtützungen, viele dagegen find 
auf Privatfonds angewieſen. Faſt ſammtliche Ackerbauſchulen und Wie⸗ 
ſenbauinſtitute ertheilen ihren Eleven auch Unterricht in ſämmtlichen neue⸗ 
ren Meliorationsanlagen, der Drainage, Feldmeſſen, Nivelliren, der 
landwirthſchaftlichen Buchführung u. ſ. w. Unter den höheren Lehran⸗ 
ſtalten iſt das Inſtitut zu Proskau in Schleſien das bedeutendſte. Neben 
dem vielſeitigen Lehrplan ſteht dieſem Inſtitut ein Areal von circa 4000 
Morgen in dem k. Domainenamie, ein botaniſcher Garten von 10 Mor⸗ 
gen, 1 Provinzialbaumſchule von 12 Morgen und ein Verſuchsfeld von 
25 Morgen zur Verfügung; außerdem an technifchen Betrieben eine Spi⸗ 
ritusbrennerei, Brauerei und Ziegelei mit Drainröhrenfabrik. Von den 
4000 Morgen Areal find bereits 900 bis 1000 Moraen drainitt. Der 
Viehſtand des Gutes beträgt 150 Stück Rindvieh, 3500 Schafe, 50 
Stück Zugpferde und 6—8 Zuchtſchweine. Der Beſuch der Anſtalt be⸗ 
lief ſich im Winterſemeſter 1854 — 1855 auf 83, im Sommerſemeſter 
1855 auf 53 Eleven. Die Frequenz der Anſtalt zu Eldena betrug da⸗ 
gegen im verfloſſenen Jahre 45 Eleven, und die der Anſtalt zu Poppels⸗ 
dorf bei Bonn 50 Eleven. (3.) \ 


Oeſterreich. Wien, 8. Januar. [Tagesbericht.] Der 
preußiſche Oberſt Baron v. Manteuffel hat in den letzten Tagen mit dem 
franzöſiſchen Geſandten Baron Bourqueney und mit dem ruſſichen Ge⸗ 
ſandten Fürſten Gortſchakoff wiederholte Beſprechungun gehabt. Geſtern 


war derſelbe zur kaiſerl. Tafel geladen worden. — Der Fürſtbiſchof von 


Breslau hat zur Vertheilung unter die Armen in Johannisberg und Um⸗ 
gegend während der Weihnachtsfeiertage 2000 Fl. geſpendet. — Die 
„Wiener Zeitung“ iſt im Jahre 1699 zum erſten Mal und ſeit 1701 als 
regelmäßige Zeitung erſchienen, ſie iſt alſo 156 Jahre alt. — Auch hier 
7 Zeitungen verboten worden, ſogenannte Heirathsannoncen aufzu⸗ 
nehmen. | 

— [Ein Quidproquo.] Die Salons der Diplomatie und der 
hohen Ariſtokralle in Wien, find feit einigen Tagen hier durch eine an 
unrechtem Orte abgegebene Viſitenkarte in große Aufregung verſetzt wor⸗ 
den. Fürſt Dolgoruki, aus Petersburg hier angekommen, gab dem Lohn⸗ 
bedienten des Hotels zum römiſchen Kaiſer, wo er abgeſtiegen, eine An- 
zahl Viſitenkarten, um ſie bei ſämmtlichen hier wohnenden Ruſſen von 
Diſtinktion abzugeben. Dieſer lief dienſtbefliſſen in der ganzen Stadt 


ih: 


wohnt, eine Karte des Fürſten Dolgoruki bei dem Portier alldort ab, 
der fie in die Geſandiſchaftskanzlei ſandte. In derſelben iſt ein eigenes 
Individuum angeſtellt, welches die Viſitenkarten zu ſortiren und die einer 
visite de reconnaissance würdigen dem Baron Bourqueney einzuhän- 
digen hat, auf welche Weiſe der Letztere Dolgorufi’s Karte erhielt. Un⸗ 
ter den gegenwärtigen Verhalmiſſen mußte die Karte eines hochgeſtellten 
Ruſſen nzoͤſiſchen Geſandtſchaftshotel ein Ereigniß ſein und zu der 
Vermuthung Anlaß geben, daß hierunter eine konfidentielle Annäherung 
= Petersburger Kabinets ſtecken dürfte. Von diefer Idee ging Baron 
Bourqueney plelleicht aus, ließ gleich einſpannen und fuhr, um den 
fürftlichen Beſuch zu erwiedern, zum „Römifchen Kaiſer“, traf aber den 
Fürſten nicht zu Haufe und ließ ihm ſeine Karte dort. Man kann ſich 
das Erſtaunen Dolgorufi’s denken, als er bei feiner Rückkunft die Karte 
des franzöfifchen Geſandten vorfand. Was blieb ihm Anderes übrig, als 
gleichfaus dem Gedanken nachzuhangen, daß Frankreich hinter dem Rük⸗ 
ken ſeiner Allürten eine Verſtändigung mit Rußland fuche? Er warf ſich 
in ſeine Staatsuniform und fuhr noch am ſelben Tage zu Bourqueney. 
Bis hierher iſt das Faktum verbürgt. Wie ſich die beiden Diplomaten 
enſeitig erklärt oder weiter getrennt haben — darüber 
ſchweigt die Geſchichte, und wird es erſt unſern Nachkommen überlaſſen 
bleiben, ſich darüber den Kopf zu zerbrechen, ob der demnachſtige Frie⸗ 
densſchluß in der That ſich auf das vorerwähnte zufällige Zuſammentref⸗ 
fen Dolgoruki's und Bourqueney's zurückführen laſſe. 
— [Das Konkordat.] Gleich nach Publizirung des Konkor⸗ 
dats veranlaßte das Miniſterium, daß ihm genaue und verläßliche Be⸗ 
richte über den Eindruck gemacht werden, welchen das Konkordat in den 
verſchiedenen Kreiſen der Bevölkerung hervorgerufen hat. Wir verneh⸗ 
men, daß dieſe Berichte groͤßtentheils bereits eingelaufen find, und ſehr 
intereſſante Thatsachen über die Wirkung dieſes hochwichtigen Aktes in 
den einzelnen Kronlandern zu Tage gefördert haben ſonen. An falſchen 
Vorausetzungen und übertriebenen Befürchtungen fehlt es nicht, und in 
Ungarn und Böhmen, wo einerſeits der proteſiantiſche Geiſt ſtark ver⸗ 
breitet iſt, andererſeits noch die hiſtoriſchen Erinnerungen an die blutigen 
Kämpfe des Glaubeusfanatismus in lebendigem Andenken find, hat der 
Inhalt des Konkordats zu leidenſchaftlichen Erörterungen geführt. — 
Vor Kurzem hat ſich in einer Dorfgemeinde Mährens ergeben, daß der 
dortige Pfarrer von der Kanzel herab gepredigt hat, daß es nun keinen 
Herrn auf Erden gebe, als den Stellvertreter des heiligen Petrus, und 
daß er, der Pfarrer, als der von Gott aufgeſtellte geiſtliche Hirt — 
allein das Recht beſitze, über die Handlungen ſeiner ihm anvertrauten 
Lämmer zu wachen. Die Gemeinde ſei daher verpflichtet, ihn in allen 
Angelegenheiten, welche ihr geiſtiges oder leibliches Wohl beireffen, zu 
Rathe zu ziehen. — Ein zweiter Pfarrer in Kärnthen ist, wie wir einem 
Privatbriefe entnehmen, kürzlich mit dem Ortsrichter in einen ziemlich 
heftigen Konflikt gerathen. Erſterer behauptete nämlich, daß nun der 
Zehent wieder eingeführt werden und er ſich ſchon auf den Zeitpunkt 
freue, wo den Pfarrern wieder ihr altes Recht eingeräumt werde. Es 
iſt begreiflich, daß die Geiſtlichkeit nichts verabſäumt, um das Konkor⸗ 
dat zu ihren Gunſten auszubeuten. Insbeſondere iſt dies bezüglich der 
bürgerlichen Gleichſtellung der religiöſen Genoſſenſchaften und der An⸗ 
wendung des bürgerlichen Geſetzbuches auf die Gültigkeit der Ehe der 
Fall, und die Agitation hat auf dieſem Gebiete bereits auch in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen um ſich gegriffen. Die Beſorgniſſe derjenigen Staats⸗ 
männer, welche gegen das Konkordat geſtimmt waren, ſcheinen bald in 
Erfüllung zu gehen. (Br. Z.) — 
— (Soirée. Vorgeſtern fand bei dem Miniſter des Aeußern, 
Grafen von Buol, eine glänzende Soirée ſtatt. Die prachtvollen Salons 
waren gefüllt mit Perſonen aus der een aalen Vom hieſigen 
d Korps anweſend Herr Baron Bourqueney, 
Sam ee d ee ſa. m. Außerdem 2 2 = 
noch den königl. preußiſchen Oberſten Baron von Manteuffel, die Herren 
Generale Wratislaw, Wimpffen, Wallmoden, Ihre Durchlauchten die 
regierenden Fürſten von Liechtenſtein, Schwarzenberg u. g. m. N 


* Sees il bene egeſetz.] Seit Kurzem graffirt 
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die Anmeldungen von Kranken ſteigern ſich noch fortwährend. Allgemei⸗ 
nes Bedauern erregt folgender Vorfall. Der Anatom Hyrll welcher 
ſich eines europäiſchen Rufes ben wurde, als ‘ 
Katze ſpielte, von derſelben an der Hand aufgekratzt. Der Wunde nicht 
achtend, ſchritt er bald darauf an die Sektion einer Leiche. In die . — 
Wunde gerieth etwas von dem ſogenannten Lelchengifl. Die Folgen dieſer 


Vergiftung waren ſo rasch vorgeſchritten, daß reits Kollege Dr. Stheh, 


herum und gab unter Anderen auch für die Gräfin Stakelberg (die Ge⸗ ſchon vor ein paar Tagen willens war, den Arm abzunehmen. Hyrtl 


mahlin des ruſſiſchen Militärbevollmächtigten hier, der aber noch in Pe⸗ 
tersburg weilt), welche mit dem franzöſiſchen Geſandten in Einem Haufe 


feſſoren Braun und Beyrich zur Beurtheilung vorgelegt worden und hat 
die völlige Anerkennung dieſer wiſſenſchaftlichen Autoritäten gefunden. 

Kunſt. Der Bildhauer David (von Angers), Mitglied der 
Akademie, iſt am 5. d. Mts., 47 Jahre alt, geſtorben. 


Bermiſchte s. 


Im Monat September v. J. benutzte ein Profeſſor der Literatur am 
kleinen Seminar zu Montlieu, Diözefe La Rochelle, die erſehnte Vacanz⸗ 
zeit, um eine Reiſe in die Rheinprovinzen zu machen und kam, dem Laufe 
des ſchönen Rheinfluſſes folgend, gerade an dem Tage nach Köln, an 
welchem der König von Preußen feierlich den Schlußſtein eines der herr⸗ 
lichen Portale des Domes ſetzte. — Gott weiß, wie bei der ungeheuren 
Menſchenmaſſe der ſchwarze Rock unſeres Profeſſors mitten unter die 
glänzenden Uniformen der Militärs und Beamien gerieth, genug, er kam, 
ohne ſelbſt daran zu denken, an einen der erſten Platze und befand ſich 
auf einmal dem Könige gegenüber, der ihm die hohe Ehre erwies, ſich 
mit ihm zu unterhalten. — Unſer Reifender, der gleichzeitig Kunftver« 
ſtändiger iſt, war von der Schönheit der Kölner Kathedrale entzückt und 
geſtand zu, daß Frankreich dieſem Wunder der gothiſchen Baukunſt Nichts 
entgegenzuſtellen habe. — Es iſt wahr, erwiderte der Konig, indeſſen 
haben ſie den Dom von Beauvais — und kurz darauf erkundigte er ſich 
mit großer Leutſeligkeit nach Namen, Stand und Vaterland ſeines neuen 
Bekannten und verſicherte ihn wiederholt, daß er ſich ſeiner erinnern werde. 
Dabei blieb es; der hohe Monarch kehrte zur Regierung ſeiner Erbſtaaten, 
der junge Prof. zur Schulklaſſe zurück. Vor einigen Tagen bewies ein Brief, 
den unser Abbé Richard durch die preußiſche Geſandtſchaft empfing, daß 
in der That Preußens König den Namen und den Wohnort des Fran⸗ 
zoſen nicht vergeſſen hatte, der, durch einen glücklichen Zufall begünſtigt, 
fi mit ihm am Fuße des Kölner Doms unterhalten durfte. — Der 
Brief aviſirte die Abſendung von 6 Photographien und eines großen 
Kupferſtichs; verſchiedene Anſichten eben dieſer Kathedrale darſtellend. — 
Die Ausführung folgte dem Verſprechen und am 1. Januar dieſes Jahres 
erhielt Abbe Richard durch die Eisenbahn das königliche Geſchenk. Die 
finnige Wahl des Geſchenks, die zarte Aufmerkſamkeit, es am Neujahrs⸗ 


gab es nicht zu. Run iſt aber der Zuſtand des ausgezeichneten Wiſſen⸗ 
ſchafters bereits in ein Stadium ſo bedenklicher Art getreten, daß man 


tage zuſtellen zu laſſen, die Thatſache ſchon, ſich inmitten fo ernſter Ge- 
ſchäfte eines Fremden, eines franzoſiſchen Prieſters erinnert zu haben, — 
Alles das iſt fo freundlich, fo rührend, daß es keines weiteren Kommen— 
tars bedarf. 


* Aus Stralſund wird der, Bomm. Zig.“ Folgendes über Schill's 
Denkmal geſchrieben: Auf dem Knieper Kirchhof, da Liegt er be- 


graben und — f 
„Da ſchläft er nun der treur, der tapfere Held, 
„Ihm ward kein Stein zum Gedachtniß geſtellt; 
„Doch hat er gleich keinen Ehrenitein: 
„Sein Name wird nimmer bergeſſen fein!“ 
Ja wohl, Ferdinand Schill bleibt unvergeſſen auch ohne Statue, Denk 
mal und een ja auch ohne das herrliche Lie unſers alten Arndt; 
„Ihn ſandte lein Kaiſer kein König aus. 
„Ihn ſandte die Freiheit, das Vaterland aus.. 
Auf dem Knieper Kirchhof liegt er begraben und auf dem Grabe des 
deuiſchen Helden — glänat ſeit Kurzem eine metallene Gedachtniß⸗ 
tafel. Aber was ſteht darauf zu leſen? Auch nicht Ein deulſches 
Wort! Wohl aber folgendes Virgiliſche Latein: 
N Wagon voluisse magaum- 
„Oceubuit fat. Jacet ingens Itore truneus 
»Avolsumque eaput, tamen haud sine nomine 
corpus. 


„gu Heulſch heit es: „Großes gewollt haben iſt groß. Er unterlag 


dem Schickſal. Da liegt am Strande der gewaltige Rumpf und das ab⸗ 


geriſſene Haupt; doch nicht ohne Namen iſt dieſer Korper.“ 

Warum konnte der deutsche Held nicht eine deutſche Grabſchrift er⸗ 
halten? Warum ſchrieb man nicht auf ſein Grab: „Hier liegt Schill“, 
und warum ſetzte man nicht den oben zitirten Vers dazu? Der gelehrte 
Verfaſſer der lateiniſchen Grabſchrift geſtatte uns zu feiner Entſchuldigung 
zu denken: Nemo mortaljum omni hora sapit.“ 


er neulich mit ſeiner 
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für Hyrtls Leben fürchtet. — Gegen das Prinzip der Gewerbefreiheit 
hat ſich vorzugswelſe in Wien eine Art Agitation gebildet. Ole Vorſteher 
der Zünfte bereiten jetzt eine Adreſſe an den Kalſer vor. Doch dürfte 
dies Streben ein vollkommen fruchtloſes fein, Bis jetzt haben ſich ſchon 
9 Handelskammern des Reiches für das Prinzip der Gewerbefreiheit 
ausgeſprochen — die Wiener Kammer fehlt freilich noch. (Z.) 


Heſſen. Kaſſel, 9. Januar. [Das neue Miniſtetium.] 
Die ſeit dem Zurücktritt des Miniſteriums Haſſenpflug mit Verſehung der 
Minifterien beauftragten Referenten find heute zu wirklichen Vorſtänden 
ernannt worden, nämlich: Geh. Regierungsrath v. Sternberg zum Vor⸗ 
ſtande des Innern, Geh. Juſtizralh Rohde zum Vorſtande der Zufliz, 
Geh. Ober⸗Finanzrath Wiederhold zum Vorſtande der Finanzen. Oberſt 
v. Kaltenborn iſt Vorſtand des Kriegsminiſteriums geworden. Dem Mi⸗ 
Yifterium des Aeußern wird einſtwellen noch Geh. Kabinetsrath v. Meyer 
auftragsweiſe vorſtehen. (N. Pr. Z. 

Fulda, 5. Januar. [Jubiläum.] Am 4. k. M. wird das hieſige 
Gymnaſium die Feier des lauſendjährigen Todestages von Rhabanus 
Maurus, Erzbiſchof von Mainz, vordem Abt des Kloſters Fulda und 
Lehrer an deſſen hochberühmtet Kloſterſchule, deren Zögling Rhaban 
ſelbſt war, in feſtlicher Weiſe begehen. (Mz. J.) 


Holſtein. Ibehoe, 7. Jan. [Die Stände] lehnten heute 
die Propoſitton * Regierung, betteffend die Theilnahme des Miniſters 
für Holſtein 11 n an den Verhandlungen, mit 27 gegen 13 
Stimmen. Die nächſte Sitzung iſt am 21. Januar. (A. M.) 


Aus Mecklenburg, 8. Jan. [Bildung; Erntehoff⸗ 
nungen. Von dem Stande der Bildung in Mecklenburg kann ich Ih⸗ 
nen er !hatfächlichere und authentiſchere Anſchauung geben, als indem 
18 En von einer Seitens des großherzogl. Diviſionskommandos an⸗ 
fal e ten amtlichen Ermittelung die fo eben aktenmäßig konſtatirten Re- 
u tate mittheile. Von den im Herbſt 1855 eingeſtellten 882 Rekruten kön⸗ 
nen nicht mehr als 361 Gedrucktes gut und geläufig leſen, 405 ſchwanken 
zwiſchen Leſen und Buchſtabiren, 103 find mit den Buchſtaben vertraut, 
einzelne konnen auch nothdürftig buchſtabiren, 13 find mit dem Alphabet 
vollig unbekannt. Schreiben können 118, etwas 412, einige Buchſtaben 

9, gar nicht 163. — Unſere Landleute erwarten, nach dem bisherigen 
Verlauf des Winters zu urtheilen, eine geſegnete Ernte; denn der Acker 
ft während dieſes Herbites in feinem Untergrunde ſehr trocken geblieben, 
Ri glauben die Wetterfundigen, daß der Frühling nicht viel Näſſe brin⸗ 

en werde. 


Naſſau. Wiesbaden, 8. Jan. [Fremdes Papiergeld. 
Das Verbot des fremden Papiergeldes im 244- Gulden ⸗, oder im 14“ 
lerfuß, iſt nun auch bei uns erlaſſen worden. Von dem Verbot aus⸗ 
genommen, und neben den Noten der naſſauiſchen Landesbank, bleiben 
nur die königl. preuß. Kaſſenanweiſungen und die Noten der preuß. Bank, 
die ſächſiſchen Kaffenbillette, das württembergiſche und badiſche Bapier- 
geld, die großherzoglich heſſiſchen Grund -Rentenſcheine, die Noten der 
iſchen Hypothekenbank und der Frankfurter Bank. Wer anderes 
apiergeld ausgiebt oder anbietet, verfällt in eine Geldbuße von 3 bis 
Fl. Die Verordnung tritt mit dem 15. Januar in Kraft. (rh. 3.) 
2 — [Meineide.] Das in den letzten Jahren beſonders häufige 
erbrechen des Meineides hat das Miniſterium veranlaßt, durch ein 
donderes Reſkript den Beamten die „ſorgfältigſte Beobachtung der der 
9 ſutlichen und veligidfen Bedeutung der Eidesleiſtung entſprechenden 
orſchriften bei Abnahme von Eiden“ nachdrücklich einzuſchärfen. (Kr. 3.) 


Kriegsſchau platz. 

8 O ſt ſ e e. 
ann , . 
wärts geführt. Der Sund und der Ha Kopenhagens find vollſtändig 
eisfrei. Die Oſtküſte Schwedens iſt dagegen von Eismaſſen umlagert, jo 
daß die Schifffahrt nach den Häfen derſelben vollſtändig gehemmt iſt. Das 
Dampfſchiff „Gauthiod“ iſt auf der letzten Reiſe von Lübeck nach Stockholm 
un Hafen Calmars eingefroren. 

Krim m. 5 

Der „Preſſe d'Orient“ wird aus Sebaſtopol, 21. Dezbr., ge⸗ 

ſchrieben: „Die Ruſſen vermehren fortwährend ihre Vertheidigungs mittel. 
achdem ſie ihren Werken in Inkerman eine große Ausdehnung gegeben, 
haben ſie am Abhange nach der Tſchernaja hin tüchtig geſchanzt und eine 
atterie von Geſchützen demaskirt, welche auf die Truppen des 3. Korps 
urfgeſchoſſe herabregnen läßt und die Kugeln ſelbſt bis zum Haupt⸗ 
quartier entjendet — eine wahrhaft erſtaunliche Entfernung für Kanonen. 
werden auf unſerer Seite Vorkehrungen getroffen, dieſes neue Feuer 

zu erwidern.“ 

— Gegen die oft gehörte Anſchuldigung, daß der Transportdienſt 
feat der Krimm ang f eingerichtet ſei, treten neuerer Zeit viele recht⸗ 
ertigende Stimmen in den Journalen auf, darunter ſehr gewichtige in ſol⸗ 
— Blättern, die in Hafenſtädten erſcheinen und ein beſſeres Urkbeil über 
15 Leiſtungen der Transportſchiffe, als die Londoner Blätter beſizen. So 


eſen wir heute im „Liverpool Albion“: Wie immer unſere Generale und 


mirale gefehlt haben mögen, das Eine ſollten wir Alle er an⸗ 
etennen, daß die Transportſchiffe, namentlich die Dampfer, ihre Aufgabe 
namen gelöft haben. Betrachtet man die große * von Segelſchiffen, 
5 von Letzteren ins Schlepptau genommen wurden, die Truppenmaſſen, die 
due Unfall durch fie befördert, die maſſenhaften Vorräthe, die ohne Verluſt 
N ſie transportirt worden find, ſo muß man die Organiſation dieſes 
rendeides wahrlich bewundern, und der Geſchicklichkeit der bei demſelben 
— Beten Kapitäns alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ein Dampfer 
13 Dionater Aagara“ von der amerikaniſchen Eunardlinie, hat in den letzten 
e nach Offiziere, 11,963 Mann, 3000 Tonnen Vorräthe und 762 
Dietenptan enorm geführt, von den vielen Segelſchiffen, die er in's 
den beiden letzten hat, gar nicht zu reden; und überdies beförderte er in 
Kinder und 18,000 en 367 Offiziere, 10,963 M., 974 Frauen, 1180 
den Vorräthe zwiſchen England und Irland. 


b a fie. 

Die Nachrichten auf en in noch immer äußerſt nieberichla« 
gend. Die Hoffnungen der Pforte an 5 8 ar 
Verbündete im Kriege gegen Rußland zu erhalten, find nun ganz ver⸗ 

; ’ 
ſchwunden. Alle jene Icherkeſſiſchen 1 
Omer Paſcha's eingefunden hatten, um im günſtigen Falle ſpäter mit 
ihren Schaaren ſich jeinen Truppen anzuſchtießen, ſind jegt aus Sugbidi 
berſchwunden und die christlichen mingreliden Fürsten und Edelleute, 
welche uneniſchloſſen auch den Erfolg des Kampfes 
nen, haben ſich alle nach Kutais geflüchtet. Omer, welcher bei ſeinem 
erſten Vordringen einen Hof einheimischer Fürſten um ſich Hatte, ſteht 
nun mit ſeinen Truppen ziemlich verlaſſen da. Aar 
Das „Journal de Gonftantinople” vom 27. Dezember reſumirt 
die ihm unter dem 2. Dezember von Augenzeugen und Theilnehmern der 
letzen Ereigniſſe in Kars mitgetheilten Nachrichten in folgender Weife: 
„Die letzten Augenblicke des Widerſtandes wurden durch einen Helden⸗ 
muth bezeichnet, neben welchem die glänzendſten Waffenthaten verſchwin⸗ 
den. Seit langer Zeit erhielt jeder im Dienſt ſtehende Soldat nur noch 


r 


3 


eine halbe Ration, von der man noch das zur Ernährung der Einwoh⸗ 


ner Nothwendige nahm. Die für jeden Mann beſtimmten Portionen ver⸗ 
minderten ſich täglich. Die letzte Vertheilung von Lebensmitteln fand 
am 23, Rovember ſtatt; es hätte des Fünffachen bedurft, um den Hun⸗ 
ger der Soldaten und Einwohner zu ſlillen; es war nichts mehr vorhan⸗ 
den. Die Männer ſanken zuſammen, ohne ein Wort zu ſagen, und 
ſchleppten ſich abſeits, um ihre Leiden zu verbergen und den Hunger durch 
eine Art von Stumpfſinn zu täuſchen, dem die Leiden kaum einige Augen⸗ 
blicke die Oberhand ließen. Ein Drittheil der Garniſon, Einwohner und 
Soldaten, lagen auf ſchlechtem Lager und erwarteten ohne Murren ihre 
letzte Stunde. Der Reſt ſuchte zu leben, ſo gut es gehen wollte. Als 
am 28. der von den Ruſſen herbeigeführte Transport von Lebensmitteln 
in die Stadt kam, war der Feind erſtaunt, ſich nicht von der Bevölkerung 
umdrängt zu ſehen; nur eine kleine Zahl von Perſonen umgab die Lebens- 
mittelkarren. Die Ruſſen hatten dieſe bald befriedigt und warteten einige 
Zeit in der Hoffnung, daß der Reſt der Einwohner herbeieilen werde; ſie 
kamen aber nicht. Bei näherer Nachforſchung erfuhren ſie, daß die Soldaten 
und Einwohner zu ſchwach ſeien und ihre Häuſer nicht verlaſſen konnten. Sie 
entſchloſſen ſich darauf, von Haus zu Haus zu gehen und Lebensmittel zu 
vertheilen. Die Mehrzahl der Kranken litt an entzündeten Eingeweiden und 
bei Einigen hatte die Krankheit ſolche Fortſchritte gemacht, daß fie ihre Ra⸗ 


tion nicht verzehren konnten und, die Lebensmittel, die fie jo heiß erfehnt- 


halten, zur Seite, ftarben. Am 28. nahm der Feind eine ſummariſche Beſitzer⸗ 
greifung vor, ſein definitiver Einzug fand aber erſt am 30. ſtatt. Die 
erſte Sorge der ruſſiſchen Offiziere ging dahin, eine innere Verwaltung 
zu organifiren, um die Stadt vor jeder Unordnung zu ſchützen. Die Zahl 
der Kranken betrug faſt 6000; man ſchritt mit der größtmöglichen 
Schnelligkeit dazu, ihnen die erſte, von ihrem Zuſtande geforderte Hülfe 
zu gewähren. Am Abend deſſelben Tages ließ man die Offiziere der 
regelmäßigen Truppen benachrichtigen, daß ſie Kars am 1. Dezember 
verlaſſen und nach Alexandropol geführt werden würden, wo man ſie 
vorläufig interniren würde. Man ließ ihnen alle Freiheit, um ihre 
noͤthigſten Vorkehrungen zu treffen. Während deſſen verließen die Frei⸗ 
willigen, die Redifs und die Baſchi⸗Bozuks kraft der Kapitulation unge⸗ 
hindert die Stadt. Am 1. Dezember fand die Abreiſe ſtatt, wie es an⸗ 
gekündigt war. Die Ruſſen beſetzten die Stadt definitv. Die Generäle 
hatten ihre Vorbereitungen beendigt; der Kommandant en chef, Waſſif 
Paſcha, und die Generäle Huſſein Paſcha, und Kerim Paſcha, General 
Williams und ſein Stab, in dem man den Oberſt Lake, den Major Tees⸗ 
dale, den Hauptmann Thompſon und feinen Sekretär Churchill bemerkte, 
verließen die Stadt mit allen hoͤheren Offizieren der regelmäßigen Truppen, 
um ſich in Begleitung einer Eskorte nach Alexandropol zu begeben. 


Großbritannien und Irland. 


London, 8. Januar. [Wieder ein Preßangriff gegen 
Preußen.] Die „Morn. Poſt“, deren Drohartikel gegen Preußen, wie 
wir geſtern, beſtimmtem Verlauten nach, mittheilten, von Lord Clarendon 
dem Grafen von Bernſtorff gegenüber desavouirt wurde, bringt heut eine 
zweite Diatribe, die kaum haar'sbreit hinter der Sprache der erſten zu⸗ 
rückbleibt. Der Artikel fordert, daß man gegen Preußen Ernſt mache. 
Der Krieg mit Rußland wäre vermieden worden, wenn man dem letztern 
von Anfang an mit Entſchloſſenheit begegnet wäre. Das ſei ein Finger⸗ 
zeig, wie man Preußen gegenüber zu verfahren habe. Man könne nicht 
Kronſtadt angreifen, mit einem Freunde im Rücken, der der Helfer 
des Feindes fei. Dieſen Uebelſtand zu vermeiden, gäbe es nur ein 
Mittel: „dem vorgeblichen Freunde zu erklären, daß er Englands Feind 
ſei, feine Häfen zu blokiren um dadurch eine Unterſtützung Ruß⸗ 
lands unmöglich zu machen.“ Dieſe Sprache, nach eben erfolgtem Des. 
aveu eines engl. ED ar Sul den we e 
J Fan ae en göuvernementalen Kreiſen 
Englands jelber glauben will. (Vielleicht könnte man eine, gerade nicht ganz 
ungewöhnliche Zweſächſelei des engl. Miniſters ſehen. D. R.) (D. E. C.) 

Zum Friedenskongreß. ]. Die „Dre“ wendet ſich mit Vorliebe 
dem franzoſiſchen Plane eines Friedenskongreſſes zu. Sie weiſt auf die öſtrei⸗ 
chiſchen Propoſitionen einerſeits und die ruüſſiſche Cirtulardepeſche andrerſeits 
hin und ſchlägt vor, zwiſchen beiden eine Vermittlung zu verſuchen. Sie 
ſchreibt: „Wir ſind der Meinung, daß wir von einer Zuſammenkunft der 
Repräſentanten der kriegführenden Mächte durchaus und mit beſtem Grunde 
eine befriedigend Löͤſung der verſchiedenen Streitpunkte zu erwarten haben. 
Uns liegt freilich nur ob, auf die wichtigſten derſelben die Aufmerkſamkeit 
binzulenken.“ Als beſonders wichtig erſcheint ihr nun die Vertheidigungs⸗ 
fähigkeit der Türkei. „Welchen Vertrag auch wir ſchließen mögen, ſo fährt 
ſie fort, immer wird der Redlichkeit Rußlands viel überlaſſen bleiben. So 
iemt es uns denn, für materielle Barrieren Sorge zu tragen. Wenn wir in 
Beun auf Rußland die Chancen des Erfolges vermindern, vermindern wir 
jugleich die Verſuchung zum Angriff. Es iſt falſch, daß der Türkei von Sei⸗ 
en der ruſſiſchen Flotke Gefahr drohe. Moraliſch und faktiſch durch die Weſt⸗ 
mächte unterftüßt, iſt es für das Wohl und Wehe der Pforte gleichgültig, 
ob ein paar ruſſiſche Kriegsſchiffe mehr oder weniger auf dem Schwarzen 
Meere ſchwimmen. Von der Landſeite her, durch kuſſiſche Armeen, ift der 
Sultan bedroht. Ohne Siliſtria wäre Konſtantinopel leicht moͤglicherweiſe 
verloren geweſen, und der Fall von Kars hat die Möglichkeit einer Erobe⸗ 
rung der europäiſchen Türkei von Kleinaſien aus aller Welt bor Augen ge: 
ſtellt. Der Kongreß muß deshalb auf eine Forderung Verzicht leiſten, auf 
die Schleifung aller Fortifikationen am Schwarzen Meere. Die Beſeitigung 
der türkiſchen Feſtungen an der lleinaſiatiſchen Küſte würde die Territorien 
des Sultans der Gnade ruſſiſcher Armeen ſofort uüberliefern. Dieſe Feſtungen 
ſind unzertrennbar von der Sicherheit der Türkei.“ (D. E. C.) 

— [Die Judenemanzipatkonsfrage] wird nach dem „M.“ 
Advertiſer“ das Parlament gleich in den erſten Wochen der nächſten 
Seſſion beſchäftigen. Hr. Milner Gibſon ſol nämlich entſchloſſen fein, 
dem Lord J. Ruſſell zuvorzukommen und eine Bill zum Widerruf des 
Abſchwörungseides einzubringen. Daſſelbe Blatt hat „die gewichtigſten 
Gründe, zu glauben,“ daß wir im J. 1856 endlich den Triumph der 
Emanzipationsbewegung erleben werden. 

— IZuſtände.] Der nördliche Theil der Königsgrafſchaft Ir⸗ 
land wird wieder von den Bandmännern beunruhigt. Mordthaten find 
zwar in der letzten Zeit nicht vorgekommen, aber die Brandftiftungen find 
an der Tages- oder Nachtordnung. In dem angrenzenden fo. verrufenen 
Tipperary dagegen herrſcht eine muſterhafte Ruhe. Die Regierung hat 
ſich gezwungen geſehen, die Polizeimacht in der genannten Grafſchaft auf 
Koſten der Pächter zu verſtärken. (D. E. 6.) 

— [Die Sundzölle.] Lord Clarendon hat der Liverpooler 


Handelskammer auf eine von dieſer geſtellte Frage die Mitthellung zukom. 


men laſſen, daß die Abſchaffung der Sundzöfle von der Regierung in Er⸗ 
wägung gezogen worden ſei. an hoffte in Liverpool, bei dem zu An⸗ 
fang des kommenden Monats daſelbſt ftattfindenden Jahresmeeting der 
dortigen Handelskammer die definitive Entſchließung der Regierung in 
diefer Angelegenheit zu erfahren. K 

Elder Giftmiſcher Palmer], Wundarzt in Rugeley, wird 
dereinſt die Urfimug und die Geſche Timm verdunkeln. Er iſt verdächtig, 
ſechszehn Perſonen vergiftet zu haben, darunter ſeine Frau und feinen 
Bruder, Freunde, die ihn beſuchten, Fremde, die ſich von ihm behandeln 
ließen. Jetzt iſt ſelbſt ſchon der Verdacht entſtanden, daß Lord George 


x 


Bentinck, der bekannte Protektioniſtenführer im Unterhauſe, der acht Tage 


nach dem St. Lever-Wettrennen plötzlich und zwar auf ſeinem Felde 


ſtarb, den Giftmiſcherkünſten Palmers erlegen ſei, der ihm in Wetten 
verlorenes Geld ſchuldig war. Diejenigen Fälle, wo Palmer's angeb- 
liche Mordthaten mit einem aus feinem regelmäßigen Wettgeſchäft fließen⸗ 
den Intereſſe in Verbindung gebracht werden, ſind eher zu begreifen, 
als diejenigen, bei denen er den Gewinn in der Verſicherung des 
Lebens feiner Verwandten und Dienftboten, die ihm dann zum Opfer fle- 
len, geſucht haben fo. Wenigſtens außerhalb Englands würde man ihm 
ſicher ſchon beim erſten Falle der letzteren Art auf die Spur gekommen 
fein, da eben die Thatſache der Lebensverſicherung mißtrauiſchere Beo⸗ 
bachtung der Todesfälle von Seiten hoch dabei intereſſirter und mit allen 
Mitteln ausgerüſteter Inſtitute herbeiführt. Auch ift er wirklich, wenn 
auch leider nicht gleich beim erſten Falle, an dieſem Mißtrauen der Le⸗ 
bensverſicherungsgeſellſchaften geſcheitert, die fortan auf eine gewiſſenhaf⸗ 
tere Behandlung der Todtenſcheine von Seiten der Aerzte dringen wer⸗ 
den, wie ſie vielleicht durch Verantwortlichkeit des Arztes für den 
Inhalt des Todtenſcheins herbeigeführt werden kann. (N. Pr. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 8. Jan. [Widerſpruch; Zwieſpalt in der kaiſerl. 
Familie; Bosquet; der preuß. Geſandte.] Ganz Paris ift heute 
von den widerſprechendſten Verſionen über die Aufnahme erfüllt, welche 
Kaiſer Alexander den Friedens vorſchlägen habe zu Theil werden laſſen. 
Die Widerſprüche ſind ſo ſchneidend, daß die Politiker von Paris dadurch 
nicht in zwei, ſondern in unzählige Heerlager getheilt werden. Die Einen 
ſagen, der Kaiſer von Rußland habe jede Vermittelung rund weg von der 
Hand gewieſen. Das ſind die Ultra's, auch hier eine kleine, aber da- 
durch mächtige Partei, daß ſie auch die Ungläubigen in Schrecken und 
Verwirrung ſetzen, weil man ihnen zwar nicht glaubt, aber was fie be⸗ 
haupten, für möglich hält und darum fürchtet. Andere laſſen Eſterhazy 
zurück reiſen, ſetzen aber ihre volle Hoffnung auf Herrn v. Seebach. — 
Die offizielle Kenntniß, die man hier erlangt hat, iſt aus Wien überbracht 
und geht dahin, Graf Eſterhazy habe günftige Chancen für die Löſung 
ſeiner Aufgabe und ſehe ſich in denſelben durch Preußen und die übrigen 
deutſchen Regierungen kräftig unterſtützt. — Es gehen Gerüchte von einem 
großen und bedenklichen Zwieſpalt in der kaiſerl. Familie. Ich ahnte 
dergleichen ſchon, als Jerome und Prinz Napoleon bei der Gratulations⸗ 
kour am Neujahrstage fehlten. Geſtern auf dem erſten der diesjährigen 
Tuilerienbälle machte man dieſelbe Wahrnehmung. Alle, die hingehörten, 
waren, bis auf die Murats aller Grade, vollzählig, nur der weiland 
König von Weſtfalen und ſein Sohn, der in ſeinen Thronfolgerhoffnungen 
bedrohte Prinz, nahmen an dem Feſte keinen Antheil. Man erklärte ſich 
das Zerwürfniß aus ſehr verſchiedenartigen Veranlaſſungen, die mehr 
oder weniger in der Wahrheit beruhen mögen, aber nicht in allen Be⸗ 
ziehungen in Einklang zu bringen ſind. — Bosquet war auf dem geſtrigen 
Balle der Gegenſtand großer Auszeichnung. Intereſſe, ich kann ſagen 
Senſation, erregte die lange andauernde, überaus vertrauliche Unterhal⸗ 
tung des Kaiſers mit dem preußiſchen Geſandten. Graf Hatzfeldt hat, 
wie man weiß, faſt täglich Konferenzen mit dem Grafen Walewski und 
ſchließt hieraus, daß Preußen den Weſtmächten in der neueſten Phaſe der 
orientaliſchen Angelegenheit näher getreten und wenigſtens in der diplo⸗ 
matiſchen Aktion den Standpunkt der ſtrikteſten Neutralität einigermaßen 
verlaſſen habe. (B. B. Z.) 


Paris, 9. Jan. [Verſchiedenes.] Dem Diviſionsgeneral 
Mellinet, der ſchon früher ein Kommando in der Garde führte, iſt der 
Befehl der Infanteriediviſion übertre en worden, die man aus den zu⸗ 
a ehrten Krimmregimentern der Garde gebildet hat. — Die Bürger⸗ 
meiſter von Paris haben alle Famiſienväter aufgefordert, ihre Kinder 
impfen zu laſſen, mit dem Beifügen, daß Niemand Unterſtützung erhal⸗ 
ten wird, der nicht nachweiſt, daß er ſeine Kinder in die Schule ſchickt 
und daß fie geimpft find. — Im Laufe dieſes Jahres wird in ganz Frank⸗ 
reich die alle fünf Jahre ſtattfindende allgemeine Zählung der Bevölke⸗ 
rung unter Angabe des Geſchlechtes, Standes und Alters vor ſich gehen. 

— Eine Depeſche des Generals Peliſſier theilt mit, daß die Franzoſen 
am 26. Dez. einen ruſſiſchen Poſten von 100 Mann überfallen und da⸗ 
von 36 theils getödtet, theils zu Gefangenen gemacht haben. 

— [Konfumtion.] Im Jahrel854 wurden in Paris verzehrt: 
1,073,849 Hektol. Wein, 61,683 Hektol. Branntwein, 180,591 Hekt. 
Bler, 53,835,400 Kilogr. Fleiſch aus den Pariſer Schlachthäuſern und 
21,573,348 Kilogr. Fleiſch von auswärts, für 4,260,384 Frks. Fiſche 
u. dgl., für 1,391,096 Frks. Auſtern, für 14,319,000 Frks. Geflügel und 
Wildpret, für 15,544,345 Frks. Butter, für 7,724,256 Sets. Eier, 
6,285,330 Kilogr. Salz, 7,000,000 Hekt. Kohlen, Holz u. dgl. (K. 3.) 


Italien. 


ſchwer, den rothen Faden, der ſich vielleicht durch diese Ereigniſſe hinziebt, 
für jetzt mit ſicherem Blick zu verfolgen. Vor Allem komme ich auf die neue 


ammer⸗ 


Madrid, g. Jan, (Gortes; Unruhen; Depeſche.] Die 
Vorlegung des ore de bezüglich der Heirathäbiepenfe wid vor· 
läufig unterblelben, da gte age im Publikum zu ſeht lebhaften Erör⸗ 
terungen geführt, har. m Ndalufien kam es in der letzten Zeit wieder⸗ 
holt zu Muhen de und Exzeſſen. Zu Malaga fuhr neulich ein mit 
Schmuggelaaren bel adener Wagen am hellen Tage durch die Stadt. 
Als die . ihn mit Beſchlag belegen wollten, widerſetzte ſich 
die Bevölkerung und brachte die Waaren, ohne daß es gehindert wer 
konnte, in Sicherheit. — Eine Depeſche vom 7. Jan, lautet: „Die Cor⸗ 


tes haben die Anträge einer Bittſchrift der Stadt Saragoſſa zurückgewie⸗ 


ſen, welche von den Staatsgewalten eine liberale litik und eine 
minderung des Budgets verlangte.“ * fr: 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 3. Jan. [Umgeſtaltung der Genfur; Pro- 
zeß verfahren.] Man ſpricht von zwei Maaßregeln von großer 
Bedeutung, welche der Kaiſer beabſichtigt. Die eine dieſer Maaßregeln 
beſteht in einer weſentlichen Umgeſtaltung der Zenſur, ſo daß weder dem 
harmloſen, noch auch dem gründlichen beſcheiden⸗freimüthigen Schrift» 
fteller künftig jo verwickelte Vorſchriften entgegenftehen würden, als dies 
bisher der Fall war. Es würden demnach auch die Werke eines Gribo⸗ 
jedow (namentlich ſein berühmtes ſatyriſches Drama: Gore ot uma, d. h. 
Verſtand ſchafft Pein), eines Gogol in einer neuen Aus gabe ohne Zen⸗ 
ſurlücken, wenigſtens ohne die von einer Nachzenſur geſchaffenen Lücken 
wieder abgedruckt werden dürfen. Und nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß 
auch der periodiſchen Preſſe, wenn ſie nur ſonſt intellektuelle und mora⸗ 
liſche Garantien bietet, eine freiere Bewegung eingeräumt würde. — Die 
zweite der erwähnten Maaßregeln ift die beabſichtigte Vereinfachung des 
Juſtizverfahrens durch Verminderung der Inſtanzen. Die meiſten Pro- 
zeſſe dürften in Folge deſſen von dem Gerichte, bei welchem fie anhängig 
zu machen find, entſchieden werden, und nur der Senat wäre die Appel⸗ 
lationsinſtanz, über welcher dann noch die Machtvollkommenheit des Kai⸗ 
ſers ſtände. Doch läßt ſich über die Modalitäten dieſer Umbildung noch 
nichts Gewiſſes mittheilen. 


Peters burg, 4. Jan. [Die tſchernomoriſche Flotte.] In 
der Marine⸗Verwaltung herrſcht rege Thätigkeit, und bei der baltiſchen 
wie bei der tſchernomoriſchen (Schwarze⸗Meer) Flotte kommen fortwäh⸗ 
rend eine Menge von Ernennungen vor. Die geſammte Flotte iſt be⸗ 
kanntlich in Equipagen getheilt, zu deren jeder immer ein größeres und 
mehrere kleinere Schiffe gehören. Nr. 1 bis 27 dieſer Equipagen bilden 
den Beſtand der baltiſchen, Nr. 28 bis 44 den der tſchernomoriſchen, 
Nr. 45 die Flotte des kaspiſchen Meeres, Nr. 46 die von Kamtſchatka. 


Ein Theil der Schiffe, die zu der Schwarzenmeerflotte gehören, war in 
zu begleiten. Wa ſchlug er die Richtung von Farah ein, gewohnlich 


Odeſſa, Nikolajew 2c.; indeſſen find ſämmtliche Equipagen von 28 bis 
44 einſchließlich und ſogar die 45. bei der Vertheidigung Sebaſtopols 
vertreten geweſen und haben, wie aus den Liſten hervorgeht, dem Va⸗ 
terlande alle ihre reichen Opfer gebracht. Nachdem Sebaſtopol gefallen, 
die letzten Reſte der Flotte verſenkt waren, wurden natürlich die weni⸗ 
gen übrig gebliebenen Offiziere disponibel. Einige blieben auf der Nord⸗ 
feite, die meiften gingen nach Nikolajew, wo während der Gefahr die 
ganze Vertheidigung höheren Marine⸗Offizieren anvertraut war; einige 
find fpäter nach Kronſtadt berufen worden. Die jetzt erfolgten Ernen⸗ 
nungen in den Equipagen der tſchernomoriſchen Flotte ſind meiſtens auf 
Offfziere gefallen, welche ſich bei der Vertheidigung von Sebaſtopol aus ⸗ 
gezeichnet haben. Das Beibehalten der bisherigen Eintheilung, die Be⸗ 
ſetzung der Kommando's und alles Andere beweiſt übrigens hinreichend, 
wie wenig man daran denkt, die iſchernomoriſche Flone aufzugeben. 
Schl. 3. 
- Ber Ernennungen; Patriotismus.] Die Reihe von 
Ernennungen, welche der Kaiſer feit ‚feinem Regierungsankritt vorgenommen, 
iſt ebenfalls nicht ohne tiefere Bedeutung. Das Miniſterium des Innern 
übernahm Lanskoi, ein erfahrener und wohlmeinender Staatsmann, deſſen 
Antrittscirtular an den Adel den edelſten Geiſt und die reinſten Grundfäße 


ſprach. Die öffentlichen Bauten und Wege leitet Tſchewkin, einer der 


8 
Hätinken und nen n Männer ſeines Fa 


gute Prognoſtika für die betreffenden Ministerien ſowohl, als fuͤr eine u 
age 


4 


Orient fo gelegen darbieten, und flüchteten in das Geſandtſchaftshotel, Es 


wurde über dieſe Sache nach England berichtet, und die Regierung ſchickte 
den Befehl, es ſolle von der perſiſchen Regierung die Verſicherung berlangt 
werden, daß dem Manne kein Leides geſchehen werde. Die perfiſche Regie⸗ 
rung war ganz bereit, der Geſandtſcaf pribatim eine Verſicherung dieſer 
Art zu geben, und verſprach, den Mann in Ruhe zu laſſen; zu einer ſchrift⸗ 
lichen Erklärung aber wollte fie ſich nicht verſtehen, weil man fürchtete, der 
Mann würde davon für ſeine Zwecke Gebrauch machen, was bei ſeinem 
Charakter nicht unwahrſcheinlich war. Darauf zog denn der engliſche Geſandte, 
in buchſtäblicher Erfüllung ſeiner Wann elt Tine lagge ein. Es ſcheint 
kaum glaublich, daß aus ſolchen Prämiſſen ſolche Reſultate hervorgehen konn⸗ 
ten, und daß eine kleine perſönliche S eine ſo große Bedeutung 
erhalten konnte. Man erwartet, die Sache bald ausgeglichen zu ſehen; aber 
noch iſt keine Nachricht von der Beilegung der Differenz eingegangen.“ 
Nach der Erzählung des zu Bombay erſcheinenden „Telegraph and Cou⸗ 
vier" hätten ſich die Perſer der Feſtung Herat auf folgende Weiſe bemäch⸗ 
tigt, indem 5 — Verrath der Großen des Hofes zu einem Ueberfall behülf⸗ 
lich geweſen ſei: „Mahomed Said Chan, Sohn des verſtorbenen Bar Maho⸗ 
med Chan von Herat und Beherrſcher des Platzes, hatte ſich in der letzten 
Zeit übermäßigem Genuß geiſtiger Getränke ergeben und war eigentlich Tag 
und Nacht betrunken. Seine perſönlichen Anhänger benutzten dies und fin⸗ 
en an, die achtbaren Leute zu ſchikaniren, die Reichen zu plündern und die 
eiber ihrer Nächſten zu mißbrauchen. In Folge deſſen ſchickten die Be⸗ 
wobner der Stadt und des Landes, mit Ausnahme einiger Hundert der un⸗ 
mittelbaren perfönfichen Umgebungen und Leibwachen des Fürſten, Petitionen 
an den Schach von Perſien, und erſuchten ſeinen Agenten zu Herat, feine 
Regierung dringend aufzufordern, daß ſie Herat der Kadſchardynaſtie unter⸗ 
werfen und die Einwohner von den Grauſamkeiten des Sohnes Par Maho⸗ 
med Chans befreien möchte. Leute jeden Standes wünſchten eine Revolution, 
von der ſie eine Verbeſſerung hofften. Auch Iſa Chan und die 9 
linge baten den Schach, Herat von dieſem Bruck zu befreien. Der Schach 
willigte ein und ermuthigte die Pläne feines Volks, ſich Herats zu bemächti⸗ 
gen, ſobald Alles zur Ausfuhrung des Unternehmens fertig ſei. Die Sache 
gen ah folgendermaßen. Der am Hofe Mahomed Said Chans von Herat 
eglaubigte verſiſche Geſandte pflegte jeden Nachmittag einen Spazierritt von 
nicht weniger als 20 bis 30 engl. 
Abends in feinen Palaft in der Stadt zurückzukehren. Das Stadtthor wurde 
jedesmal bei ſeiner Rückkehr geöffnet. An hundert Reiter pflegten ihn immer 


Meilen zu machen und erſt gegen 10 Uhr 


aber die von Gurvan auf dem Wege nach Muſchid, der perſiſchen Hauptſtadt 
von Choraſſan. Auf dieſe Weiſe war ſeit einiger Zeit ſchon eine regelmä⸗ 
dige Verbindung zwiſchen den Verſchwörern unterhalten worden, von welcher 
er Fürſt von Herat keine Ahnung hatte. Ein Enkel des verſtorbenen Had⸗ 
ſchi Firus⸗uddie, Sadozai, ein Verwandter des Schach Sudſcha ul Mull, der 
in Sünguſt, zwiſchen Muſchid und Gurhan ſtand, um die raͤuberiſchen Tur⸗ 
komanen von Verheerungen jenes Theils von Choraſſan abzubalten, bot dem 
Gouverneur von Muſchid freiwillig ſeine Dienſte an, ſtieß mit 4000 Reitern 
verabredetermaßen zu dem perſiſchen * als dieſer einen ſeiner Spazier⸗ 
ritte nach Gurhan hin machte, und kam mit ihm nach Herat. Die Thore 
wurden wie gewohnlich vor dem perſiſchen Agenten geöffnet, und dieſem 
folgte unmittelbar der genannte Prinz, der auch unter dem Namen Schach⸗ 
adoch Juffuf bekannt iſt. Seine Anhänger bemächtigten ſich ſofort der Thore, 
Fine Kavallerie wurde hereingelaſſen, und man ſchickte Boten auf der Straße 
nach Sunguft ab, um die bereit gehaltenen Verſtärkungen heranzuziehen. 
Unterdeß erſchoß der Schach von Herat einen ſeiner Diener, weil er ihn 
durch die Nachricht von der Einnahme der Stadt in einem Gelage geſtört. 
Als er aus ſeiner Lethargie erwachte und einen Angriff 7400 war es zu 
ſpät, er wurde gefangen genommen, und Schachzadoch Juſſuf inſtallirte ſich 
zum Oberhaupt im Namen Perſiens. Einige fagen, der gefangene Schach ſei 
geblendet, Andere, er ſei getödtet, noch Andere, er ſei als Staatsgefangener 
nach Muſchid geſchickt worden.“ 


Amerika. } 


[Indianerſtatiſtik.] Das auf Koften der Bundesregierung 
herausgegebene Werk über die Indianer Nordamerika's von School⸗ 
craft beſchäftigt ſich auch mit ſtatiſtiſchen Angaben. Danach leben jetzt 
dreizehn halbeiviliſirte Indianerſtämme in den Vereinigten Staaten. Das 
Iroqueſiſche, Algonquiniſche und Apalachiſche find die drei Sprachen, 
welche die dreizehn Stämme verbinden, nämlich die Choctaws, Chik⸗ 
kaſaws, Creeks, Cherokees, Oneidas von New-⸗ York und Wisconſin, 


die Senecas, Onondazas, Tucaroras, Cayugas, Mohicans oder Siod- 


ſpielloſe Hingebung der ganzen Nation, Herrſcher und Beberrſchte, feſter als | fteng noch 66,000 Männer, fie debauen 883,999 Acres, ernten 304,202 


Dänemark. 


Altona, 6. Januar. [Sundzoll.] Unter der Hand erfahre ich, 
daß an einen geregelten Anfang der Sundzoll- Konferenzen, deren Be⸗ 
ginn eben auf den 2. d. M. feſtgeſetzt war, vorläufig nicht zu denken iſt. 
(Das haben wir ſchon neulich vorhergeſagt; D. Red.) Unſere Regierung 
befindet ſich um deshalb in der peinlichſten Verlegenheit, weil ſie fürch⸗ 
tet, daß das Beiſpiel der vereinigten Staaten von Nordamerika (die ein 
für allemal 40,000 Thlr. als Entihädigung für Schifffahriseinrichtun⸗ 
gen, und ſodann einen jährlichen Beitrag zur Unterhaltung derſelben zah- 
len wollte) anſteckend werden möchte. Das Kabinet ift in der großten 
Uneinigkeit, was zu beginnen, wenn ein Schiff des Sternenbanners die 
Kanonen von Helfingborg ohne Zoll pafficen wollen wird. Und lange 
werden, wie ich von hieſigen Kompetenten weiß, die Pankee's nicht auf 
ſich warten laſſen. Das Kabinet ſoll ſchon die Frage ventilirt haben, ob 
die nordamerikaniſchen Schiffe nicht frei durchzulaſſen ſeien und ihre 
Schuld vorläufig à conto zu ſchreiben. — Ich glaube zwar nicht an eine 
ſolche Erniedrigung, theile ihnen jedoch dies Gerücht mit, weil es mir 
von mehreren Seiten gleichlautend zukommt. (K. B.) 


Aſien. 


lonflikt zwiſchen England und Perſien; der galt von 
Herat.] Ueber den Grund des neueſten engliſch⸗perſiſchen Zerwürfniſſes wird 
der Times“ aus Konstantinopel vom 24. Dezember geſchrieben: „Sie wer⸗ 
den gehört haben, daß vor einiger Zeit Differenzen zwiſchen der britiſchen 
Miſſion in fien und der perſiſchen Regierung entſtanden, und daß der 
Hi e 1 in Folge deſſen ſeine Flagge einzog. Damals waren die 
Details der Sache noch nicht bekannt jept And fie es. Die britiſche Miſſion 
in Perſien hat zwei Arten von eingebornen Emplohe's, 7 — genannt, die 
Einen für alle ſchriſtlichen Mittheilungen, die anderen für mündliche. Voriges 
ahr ſtarb einer der Letzteren, und es wurde nöthig, feinen Platz auszufüllen. 
nter den Bewerbern befand ſich ein Mann, Namens Haſchim, der mit einer 
der zahlreichen Tochter der 150 Sohne Schach Fetch Alis berheirathet iſt 
und deſſen Gattin wegen ihrer Abkunft eine Penſion von 6000 oe 
bezieht. Die Dame war eine Perſerin, ein etwas ſtarker Geiſt, und hatte 
—. * unter dem europäifchen Theil der Bevölkerung angezettelt, in Folge 
deren das Paar den Verlust ihrer Penſſon zu fürchten halle. Unter dieſen 
Umſtänden bielt der Gemahl es für rathſam, einer der Mirza's der britiſchen 
Miſſion zu werden, eine Stellung, die weit größere Emolumente darbot, als 
die unregelmäßig gezahlte Penſion ſeiner Gaktin. Er wurde hierzu ernannt 
. und dem . vorgeſtellt. Dieſer aber wollte mit einem Manne nichts 
zu thun haben, der im Palaſt zu verſchiedenen, ſelbſt gemeinen Dienſten ver⸗ 
wendet worden und der überdies, feines gewiſſenloſen Charakters wegen, ein 
zu gefährlicher Menſch ſchien, um ihm Mittheilungen zwischen der perſiſchen 
Regierung und der britiſchen Miſſion anzuvertrauen. In Fon weiterer 
Vorſtellungen beſtand die britiſche Geſandtſchaft nicht auf ihrer Abſicht. Einige 
eit darauf benutzten der Mann und ſein Weib, indem ſie betheuerten, ihr 
Leben ſei in Gefahr, das Aſplrecht, welches alle eutopäiſchen Miffionen im 


000 Ooſibenme. Nebſt 2634 Pflügen 
und anderen Ackerwerkzeugen, 6052 Pferden und 6766 Stück Rindvieh 
beſitzen ſie 3474 Milchkühe, 884 Stück Schafe und 103,999 Schweine. 
Die vier Apalachenſtämme in Weſt⸗Kanſas find die entfernteſten und 
zahlreichſten; ſie beſtehen aus Chickaſaws, Cherokees, Creeks und Choctaws, 
ſind im Ackerbau noch ſehr zurück, dagegen politiſch ſo organiſirt, daß ſie 
geſetzgebende und Gerichtsverſammlungen halten und eine vollziehende Ge⸗ 
walt haben, die durch Wahl ernannt wird. Die angeſiedelten Indianer⸗ 
ſtämme find mit den Eingeborenen in Kanſas 30,000 Seelen ſtark, von 
denen 14,000 aus den alten Staaten herrühren. Die Indianerbevölke⸗ 
rung von Nebraska beträgt 48,360 Seelen. Das Staatsgebiet, das 
die Indianerſtämme einnehmen, wird auf 2075 Millionen Acres geſchätzt, 
welche nur eiwa 30 Millionen Dollars abwerfen. (K. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 


* Poſen, 11. Jan. [Das Thauwetter! hat unſeren Haus- 
befigern viel zu ſchaffen gemacht, da ſich durch den anhaltenden Froſt 
große Maſſen Schnee und Eis angehäuft hatten, die es ſchnell beiſeit zu 
ſchaffen galt. Die unter Oberaufſicht des Stadtraths Freudenreich 
ſtehenden Marſtallfuhren mußten durch Annahme von Hülfsgeipannen 
vermehrt werden, um die Fortſchaffung des Eiſes aus der Stadt zu er- 
möglichen. Gegen mehr als 40 jäumige Hausbeſitzer mußte 
wegen Uebertretung der Straßenreinigungs⸗Ordnung 
Strafe feſtgeſetzt werden; bei eben jo vielen erfolgte das Aufeiſen 
durch von der Polizei auf ihre Koſten dazu angenommene Arbeiter. 
Heut iſt wieder gelinder Froſt eingetreten. 


Poſen, 11. Januar. [Polizeibericht] Geſtohlen am 9. d. Mts. 
Heine Ritterſtraße Nr. 8: eine große eichene Wanne mit zwei eiſernen Reifen. 
Gefunden am 3. d. M. auf der Dombrüde: 3 zuſammen gebundene Schlüſ⸗ 
ſel; ferner ein Zinscoupon von 15 Sgr. zu dem Poſenſchen Pfandbriefe Mo⸗ 
gilno über 25 Thlr. gehörig (Nr. 8281) — Geſtohlen in der Nacht zum 7. 
d. M. auf St. Roch aus verſchloſſener hölzerner Bude durch Nachſchlüſſel ein 
Deckbett, mit weiß und blau geſtreiftem Inlett und roth und braun karrirtem 
Ueberzuge, ein Unterbett mit grau und Toth geſtreiftem Inlett, ein Kopfkiſ⸗ 
fen, Inkett und Ueberzug wie beim Deckbett, ein weißes Bettlaken, ein alter 
brauner Rock von Sommerzeug, mit grauem Tuche gefüttert; ferner geſtohlen 
am 7. d. Mts. Abends Markt 85 durch Aufbruch einer verſchloſſenen Boden⸗ 
kammer: ein Oberbett und zwei Kopfkiſſen, roth und weiß geſtreifte Inletts, 
blau karrirter Ueberzug, ein Unterbeit, roth und weiß geſtreiftes Inlett, ein 
Bettlaken, R. L. gez, ein wollenes roth und ſchwarz karrirtes Kleid. 


* Birnbaum, 9. Januar. [Winterfeſtlichkeiten.] Im 
Schloſſe zu Kwilcz, bei dem Grafen von Kwilecki, hat in den letzten Ta ⸗ 
gen ein großes und glänzendes Maskenfeſt ſtattgefunden, zu welchem eine 
ſo außerordentliche Zahl von Gäſten, namentlich aus der hoͤhern polni⸗ 
ſchen Geſellſchaft, von nah und fern eingeladen war, daß es in einzelnen 
Fällen ſchwierig geweſen ſein ſoll, die verlangten Extrapoſtpferde ꝛc. zu 
beſchaffen. Das Feſt ſelbſt, auf die Dauer von drei Tagen berechnet, 
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war ein höchft brillantes, und beſonders auch durch den Glanz der Ge⸗ 
ſellſchaftstoileten wie der Maskenkoſtüme, die größtentheils, namentlich 
Seitens der teilnehmenden Damen, direkt aus Paris bezogen worden fein 
ſollen, ausgezeichnet. Es hat in der ganzen Umgegend ein großes Auf⸗ 
ſehen gemacht, und bildet in vielen Kreiſen für den Augenblick faſt den 
einzigen Stoff der Unterhaltung. 


AH Neuſtadt b. P., 9. Januar. [Hohe Preiſe.] Bis jetzt 
gab man ſich noch immer der Hoffnung hin, daß nach dem Weihnachts- 
fefte die Getreidepreiſe ſich billiger ſteuen würden; leider aber ift an ein Fal⸗ 
len derſelben noch immer nicht zu denken. Am vorgeſtrigen Wochenmarkt 
galt das Viertel Weizen 5 — 93 Thlr., auch 6 Thlr., Roggen 34 — 34 
Thlr., Hafer 13—1$ Thlr.; Kartoffeln wurden mit 13 Thlr. der Schef⸗ 
fel bezahlt. Daß die hohen Preiſe ſich noch immer behaupten, findet 
darin feine Erklärung, daß viele Landwirthe mit ihrer eigenen Ernte nicht 
ausreichen, und auch die Sommerſaaten werden kaufen müſſen. Schon 
jetzt kaufen größere Gutsbefiger ihren Bedarf an Getreide auf den Märk⸗ 
ten, die Händler laſſen es auf Spekulation auch nicht daran fehlen. Faſt 
an jedem Wochenmarkt treffen Aufkäuſer aus näher und entfernter liegen 
den Märkten hier ein. 


++ Pinne, 9. Jan. [Volkszählung.] Die letzte Volkszäh⸗ 
lung im Polizeidiſtrikt Pinne, welche wegen des am 3. Dez. v. J. hier 
abgehaltenen Jahrmarkts am folgenden Tage vorgenommen wurde, ergab 
eine Geſammtbevölkerung von 6151 Seelen. Von diejen ſprechen 3612 nur 
polniſch, 1147 nur deutſch und 1392 polniſch und deutſch. Es gehören 
4347 der katholiſchen, 1763 der evangeliſchen Kirche und 14 der mojai- 
ſchen Religion an. Im Diſtrikt find 567 Wohnhäuser vorhanden. Die 
Seelenzahl pro 1852 betrug 5676; alſo pro 1855 ein Plus von 475, 
welches durch Zuzug eniſtanden iſt. 


a E Exin, 9. Jan. [Nothſtand der Lehrer; Bevölkerung; 
Privathauz neue Kolonie.] Auch die hieſigen Schulvorſtände find 
von der k. Regierung zu Bromberg aufgefordert worden, den Lehrern. 
deren Einkommen nur 130 bis 150 Thlr. mit oder ohne freie Wohnung 
beträgt, eine Theurungszulage von 10 pCt. nach der betreffenden Mini⸗ 
fterialverfügung zu bewilligen, haben aber dieſen durchaus gerechtfertig⸗ 
ten Antrag mit wichtigen Gründen entſchieden abgelehnt, und jomit haben 
die der Unterſtützung wahrlich bedürftigen Lehrer ohne kräftiges Einſchrei⸗ 
ten der k. Regierung von den Vorſtänden Nichts zu erwarten. Da müfjen 
die Lehrer, die bei kärglichem Gehalte noch in vollgedrängten, ungeſun⸗ 
den und düſtern Kloſterzellen mit Aufopferung ihrer Geſundheit unter- 
richten, auch die Berufsfreudigkeit ganzlich verlieren. Der Mangel an 
Lehrern wird hier immer merklicher. Obwohl die 11 Landſchulen der hie⸗ 
ſigen evang. Parochie ſämmtlich in Rückſicht auf die Gehalte regulirt 
worden, ſo find dieſe doch nicht einmal nothdürftig ausreichend, wes⸗ 
halb dieſe Parochie, wie es ſcheint, bald alle ihre beſten Lehrer durch 
Abzug und Austritt aus dem Amte verlieren wird. An einer Schule, die 
noch keineswegs das niedrigſte Einkommen gewährt, fungirt ſchon ein 
Handwerksgeſelle, und jo kann es auch noch mit einigen andern kommen. 
Die Schulſtelle zu Alt⸗Schipiory weiſt blos 30 Thlr. und etwas Sand⸗ 
land als Gehalt auf! — Unſere Stadt hat nach der letzten Volkszählung 
2360 Einwohner, und zwar 1150 Katholiken, 470 Evangelifcye und 
740 Juden. An Gottes häuſern giebt es hier 2 große kathol. Kirchen und 
1 Kapelle, 1 evangel. Kirche und 1 Synagoge. — Von im vorigen Jahre 
hier ftattgefundenen Privatbauten verdient die durch einen bedeutenden 
Anbau erfolgte großartige Erweiterung des Hotel de Rome Erwähnun 
denn dieſes zweiſtöckige, zwei große Säle enthaltende Gebäude mit 1 
Fenſtern Front könnte ſelbſt in einer großen Stadt mit Ehren ſtehen. — 
Südlich der Ortſchaft Ludwikowo an der Netze haben viele Landleute 
auf den durch Kauf erworbenen moorigen Parzellen eine neue Kolonie 
gebaut, die aber bis jetzt noch keine amtliche Benennung erhalten hat. 


— — ü¹ũ⁴·Guͥunäükwuv —— 


Die nachfolgende offene Zuſchrift iſt uns ſo eben, mit dem Erſuchen 
um die Veröffentlichung derſelben zugegangen. Die Red. 


„Herr Redakteur! Ich pflege die deutſche Poſener Zeitung nicht zu 
leſen, weil mir alle Angriffe gegen Wehrloſe widerlich ſind, und weil die 
Klugheit es beſonders von uns Polen im heutigen Augenblicke erheiſcht 
daß wir bei dem Mangel an heilenden Quellen wenigſtens aus ſolchen 
nicht ſchöpfen, welche ſtets aufregen. Man kann nicht von jedem Zei⸗ 
tungsredakteur verlangen, daß er jenen Römern gleiche, denen Virgil 
die kluge Weiſung ertheilt: »pareere subjectis, hae tibi Romane erunt 
artes.“ Es bleibt alſo nichts übrig, als den Angreifer zu ignoriren, da, 
wo die Kämpfenden nicht als gleich berechtigt erfcheinen. 

Ich bin jedoch auf einen Aufſatz dieſer Zeitung aufmerkſam gemacht 
worden, welcher mich perſönlich berührt, und zwar in ſehr milden Aus⸗ 
drücken nach der Auffaſſung des Herrn Referenten der Poſener Zeitung. 

h Solite mir wirklich das Glück zu Theil werden, die einzige Enkelin 
desjenigen Fürſten, von welchem der deutſche Herder ſchreibt: 

„Zweimal haben die Polen das Glück von ſich geſtoßen. Einmal, 

als ſich ihnen die Gelegenheit darbot, den edlen Fürſten Adam Gzar- 
toryski zum Könige zu wählen; das andere u. ſ. w.“) 
in mein Haus als Schwiegertochter einführen zu dürfen, ſo würde ich 
dieſe hohe Ehre als den fchönften Lohn meiner vieljährigen Treue an der 
Sache, welche der Fürſt Czartoryski jo ruhmvoll bis heut zu Tage ver⸗ 
ficht, betrachten müſſen. Was mein Haus anbelangt, ſo erlaube ich mit 
beiläufig zu bemerken, daß es nicht⸗gothiſch neu iſt, ſondern daß meine 
Vorfahren im ſelbigen ſchon im 16. Jahrhundert den König Heinrich 
von Valois bewirthet haben. In Betreff aber des Fürften Czartoryski 
halte ich es für meine Pflicht, zu erklären, daß er nicht der Mann ift, 
ſich auf irgend einen Abweg verleiten zu laſſen, auch iſt derſelbe nicht 
beim Kaiſer Alexander in Ungnade verfallen, vielmehr hat er ſich der ho⸗ 
hen Freundſchaft deſſelben bis in die letzten Augenblicke des Lebens die 
ſes Kaiſers erfreut, welcher ihm in Briefen, die ich ſelbſt geleſen, einzig 
den Vorwurf machte, ſtets alle Ehren, Gehälter und Gnadenbezeigungen 
abgelehnt zu haben. Als aber unter dem Nachfolger des Kalſers Aleran- 
der, nicht der Fürſt Czartoryski, ſondern die beſchworene Konftitution in 
Ungnade verfiel, — eine Konstitution, an welcher der Fürſt Gzartoryski 
in Wien an der Seite des Kaiſers Alexander einen ſo thätigen Antheil 
genommen hatte, ſo zog ſich der Furſt, Senator und Wojewode von der 
politiſchen Laufbahn zurück. Nachdem aber der Befreiungskampf, welchen 
nicht der Fürſt, ſondern die Verletzung der vertragsmäßigen Verpflichtun⸗ 
gen entzündet hatten, ausgebrochen war, ließ ſich — wie gefagt — der 
Fürſt nicht zur Theilnahme verleiten ſondern er folgte dem alten Geſetze 
der Athenienſer, welches allen Staats buͤrgern es zur Pflicht auflegt, bei 
Volksbewegungen Partei zu ergreifen. Die Befolgung dieſes Geſetzes 
hat aber den Zweck erreicht, daß der Befreiungskampf in Polen in der 
Weltgeſchichte ein ſeltenes Muſter von Einigkeit, Muth und Aufopferung 


0 39 führe die Stelle nicht wörtlich an, indem ich Herder nicht zur 
abe. Dz. 
(FJortſetzung in der Beilage.) 
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10. Sonnabend, 


inet andvoll Ta eren 1 
2 e dd a ‚'geftattete, neun Monate lang 
dem Koloſſe 3 „ vie vereinigten Mächte Europa's feit 
zwei a weder 0 erſchüttern, noch viel weniger zu brechen im Stande 
geweſen ſind. 


Poſen, den 9. Januar 1856. Graf ODziatynski.“ 


Herr Graf! Hoffentlich findet ſich wiederum ein Freund, der es 
übernimmt, Sie auch auf dieſe Nummer unferer Zeitung aufmerkſam zu 
machen, da Sie die Poſener deutjche Zeitung, Ihrer eigenen gef. Aeuße⸗ 
rung nach, nicht zu leſen pflegen, und ihr doch andrerſeils die Ehre er⸗ 
weiſen, für ihre Spalten Material zu liefern. Ich bin Ihnen für dieſe 
Gefalligkeit in der That außerordentlich verbunden, und gleichzeitig über⸗ 
zeugt, wie Sie Selbſt erkennen werden, ad ich fogar, wo es mir Opfer 
koſtet, gern bereit bin, den Wache c ſprechen, die an mich gelan- 
gen. Denn wenn Sie auch, Ihre 40 herung nach, dieſe Zeitung nicht 
leſen, während Sie doch mit 4 ernswerther Kühndeit, vielleicht 
mittelft elairvoyance, deren Inhalt zu charakteriſiren unternehmen: 
ſo wird es Ihnen doch auch vielleicht auf demſelben Wege bemerkbar ge- 
worden ſein, daß ich noch nie Mangel an Material, dagegen oft ſchon 
Mangel an Raum zur Unterbringung deſſelben gehabt habe. Jedenfalls 
iſrs alſo ein Opfer das ich durch den Abdruck des obigen Briefes und 
der darauf erforderlichen Antwort bringe — ein Opfer, zu welchem ich 
mich indeß um ſo leichter entſchloſſen habe, als die von Ihnen entwickelte 
logiſche Konſequenz einerſeits, wie andrerſeits die Entwickelung einer 
wahrhaft ſtaunenswerthen Beleſenheit in den Klaſſikern der Römer, der 
Griechen und der Deutſchen, und endlich die naive Unbefangenheit, mit 
welcher Sie ein hier zur Sprache kommendes Stückchen Geſchichte ſehr 
‚eavalierement zu Ihrem Gebrauch zu modeln, ſonach „Selbſt Geſchichte 
zu machen“ wiſſen, für mich eine Quelle reicher Belehrung geweſen iſt, 
für unſere Leſer vielleicht eine Quelle äußerſt ſchätzenswerther und ange⸗ 
nehmer Unterhaltung ſein wird. : 


Sie behaupten: „es bleibe, wo die Kämpfenden nicht als gleichber 
rechtigt erſcheinen, nichts übrig als den Angreifer zu ignoriren“. Und 
wotzdem ſenden Sie mir — ich als Redakteur ſoll doch dieſer Angreifer 
ſein! — einen Brief zur Aufnahme in die Zeitung zu, müſſen doch alſo 
„Gleichberechtigung der Kämpfenden“ vorausgeſetzt haben. Das iſt eine 
eigene Art von „Ignoriren“, und eine ebenſo eigene Art von Konſequenz, 
die allerdings von geſunder Logik ſehr wenig in ſich trägt. Die etwas 
poetiſchen Einleitungsphraſen Ihrer gef. offenen, und von Ihnen zum 
Abdruck eingeſendeten Zuſchrift dokumentiren eine nahe Geiſtesver⸗ 
wandtſchaft mit nicht wenigen unſerer modernen Poeten: das ſchöne 
Gleichniß von den „Quellen“ iſt eiwas wäfjeriger Natur. Haben Sie 
es indeß vielleicht nicht poetiſch, ſondern mediziniſch aufgefaßt wiſſen 
wollen (das bleibt, wie eigentlich Ihr ganzes Schreiben, etwas dunkel), 
jo hat mich vielfeitige Erfahrung gelehrt, daß wo der Patient die „auf- 
regenden Quellen“ ſtreng nach der Vorſchrift des Arztes, in Verbindung 
mit der nothwendigen Diät gebraucht, die heilſame Nachwirkung der⸗ 
ſelben nicht aus zubleiben pflegt, vorausgeſetzt daß der Kranke nicht in 
muthwilligem, ſträflichem Widerſtande gegen die ärztlichen Anordnungen 
behartt. — Ich bedaure, Ihnen nicht ganz beiſtimmen zu können, wenn 
Sie ſagen: „Man kann nicht von jedem Zeitungsredakteur verlangen daß 
er jenen Römern gleiche, denen Virgil die kluge Weiſung ertheilt: Par- 
dere subjectis ete.“ Ich halte mit Ihnen den alten Virgil für einen 
ſebr klugen Mann, bin aber eben deshalb auch ſehr tief von der Ueber. 
zeugung durchdrungen, daß er die zeitweilig beſtehenden Verhältniſſe ſehr 
richtig und richtiger zu würdigen gewußt habe, als viele Derer, die ihn 
zu wohlfeilen Citaten benutzen. Für die liebenswürdige Billigkeit, die 
ſich in Ihrem „Man kann nicht verlangen“ ꝛc. ausſpricht, bin ich Ihnen 
indeß doppelt dankbar; müßte es doch als lieblos erſcheinen, wollte man 
in der Phraſe gar die Abſicht einer perſönlichen Verletzung ſehen — ei- 
ner Verletzung, welcher ich gänzlich unzugängli wäre: wer legt wohl 


darbieidt, 


auf Phraſen irgend einen . Werth?! Gewiß ſind es — Wa 


n rloſe widerlich“, Ihnen. Aber muß 
— Logik Ihrer geehrten Zuſchrift hinweſſen. Sie ſelbſt 
zweifeln doch gewiß keinen Augenblick daran, daß ich durch die ſiegende 
Gewalt Ihrer in mehr als einer Hinſicht poetijchen Epiſtel gänzlich zu 
Boden geſchmettert jei; ſonach ſtände ich Ihren Angriffen gegenüber 
„wehrlos“ da, von Ihnen gingen die „widerlichen Angriffe“ aus, und 
der Schluß daraus wäre leicht zu ziehen. Oder ſollten Sie mit den „An⸗ 
griffen gegen Wehrloſe“ etwa die feſt ausgeſprochene, deutſche Haltung der 
Zeitung meinen, deren Redaktion. dur anbertraut worden, dann müßte ich 
Sie leider auf eine eigenthümliche Begriffs verwirrung hinweiſen, nämlich 


Inſerale und ö 


Die Verlobung unſerer Tochter Sophie mit dem 
Kaufmann Herrn Moritz 
beehren wir uns Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Strzelno, den 9. Januar 1856. 

Abr. Malachowski und Frau. 


Sophie Malachowska, 
Moritz Friedländer, 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag: Vorletzte Gaſtrolle des Herrn Kliſch⸗ 
nigg. Zum Erſtenmale wiederholt: Der Stumme 
und der Affe. Romamiſches Drama in 3 Akten. 
Muſik von Binder. „Marmizetto“, Herr Kliſchnigg. 
Montag: Erſtes großes Concert der Geſchwiſter 
Neruda. Beſtellungen zu dieſem Concerte werden 
von heute ab an der Theaterkaſſe entgegen genommen. 


ittwoch den 16. Januar d. J. Abends 7 Uhr 
Cen die zweite Sinfonie-Soirée im Saale der 


sino Gesellschaft statt. Ouverture zu „Ru; ten. Die Anfuhr des Salzes von Poſen nach Gneſen 
n Mendelssohn. 5. Sinfonie (in C-moll) ee eee mit ſoll anderweit an den Mindeſtfordernden vergeben wer⸗ 
JJJJJ% %-, 
8 = B & (4015 Sgr. werden in der Mitt- Tem. Bieut, Grafen G. b. Walderſee; Lippehne: Frl. B. mittags 2 Uhr in unſerem Geſchäftslokal Termin 
lerschen Bu handlung und in der Musikalien- Kohlſtock mit dem Hrn. Kaufm. H. Reimarus: Breslau: angeſetzt, wozu Unternehmungsluſtige eingeladen wer⸗ 


Handlung von Bote & Bock verkauft. 
— — 13 . Kambach. 
Sonntag den 13. d. M. Abends 71 Uhr findet 
außer der gewohnlichen Pſalmdorleſung huch ein di⸗ 

rekter Vortrag Hal * 


Eine Landwirthſchaft von 377 Morgen Acker und 
Wieſen, 13 Meile von Poſen, iſt zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt auf fr. Anfragen Hr. Hall 
in Poſen, alten Markt Nr. 64. 3 


* —— 
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Strzelno. — Poſen. 


rl. A. Dünnebier, mit Hrn. Kaufm. Ennig; 
rl. H. Friedeberg mit Hrn. Dr. med. Ritter. 
Verbindungen. Ruppersdorf: Hr. Hauptm. a. D. 
v. Hiller mit Frl. O. Kramſta. 
A 127 Ein Sohn Se Hrn. Thieme in Steuden, 
rn. Baron v. Pelet⸗Narbonne in 
Poel Barſchdorff in Rheydt, Hrn. een ben ale 
tor Plathner in Berlin 
Geh. Ober-Finanzrath 


0 P. Schneider mit Hrn. W. v. Margowski; Liegnitz: 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


darauf, daß bisher die „Angriffe“ (ich will nicht ſagen, gegen die Zei- 
tung, denn die kömmt dabei nicht in Frage, ſondern) gegen das Gouver⸗ 
nement ſtets von Seiten vieler Ihrer Landsleute ausgingen, die ſich oft 
genug entſchieden gegen die Regierung gewendet und durch ihre konſe⸗ 
quente Renitenz öffentlich und im Geheimen als die enragirteſten Wider⸗ 
ſacher derſelben bekundet haben. Die Thatſachen ſprechen laut und ver⸗ 
nehmlich genug, und ich bin viel zu ſehr von Ihrer Ehrenhaftigkeit über- 
zeugt, als daß ich auch nur im Entfernteſten annehmen dürfte, Sie würden 
dieſe ſprechenden Thatſachen abzuleugnen ſuchen, wie es leider oft perfid 
genug von ſo Manchen geſchieht, die ſich der dunkeln Thaten nicht, aber 
wohl des freimüthigen Bekenntniſſes derſelben ſchämen, nach der wohl⸗ 
bekannten „Weiſung“ auch eines „klugen“ Mannes: Si feeisti, nega! 
Iſt nun aber jenes Verhältniß unleugbar richtig — Beweiſe dafür hat 
auch unſre Zeitung leider bringen müſſen und es ſtehen uns deren noch 
ſehr ſchlagende in Fülle zu Gebote! — dann konnten Sie nicht von 
„Angriffen“ reden, wo vielmehr nur von einer nothgedrungenen 
Abwehr die Rede ſein konnte und durfte. 

Aber ich gerathe in Gefahr, auf ein ſehr ernſthaftes Gebiet zu 
kommen, deſſen abermalige nähere Durchforſchung und Bloßlegung durch 
Ihr gef. Schreiben veranlaßt zu haben, Sie ſchwerlich wünſchen koͤnn⸗ 
ten. Und doch iſt daſſelbe gewiß ſehr harmlos — ja, es bietet eigent- 
lich ſelbſt eine ſehr heitere Seite dar. Denn ein wenig heiter iſt's gewiß, 
wenn Sie aus einer harmloſen und durchaus wohlgemeinten Korreſpon⸗ 
denz (ſ. d. & Korr. aus Kur nik in Nr. 2 d. Ztg.), der Sie Selbſt über- 
dies „ſehr milde Ausdrücke“ nachrühmen (Sie ſehen, wie außerordent⸗ 
lich gutmüthig alſo doch unfere von Ihnen für fo gewaltig böſe gehaltene 
Zeitung iſt!) — wenn alſo Sie aus dieſer Korreſpondenz Anlaß zu einer 
jo gelehrten und geharniſchten Philippika ſchöͤpfen, bei der nur eigentlich 
kein Unbefangener begreift, wie die darin abgehandelten Dinge mit dem 
Inhalte jener in logiſchem Zuſammenhange ſtehen — wir Deutſchen nen— 
nen dergleichen gemeinhin: „die Gelegenheit vom Zaune brechen.“ Sie 
geftatten mir das Bekenntniß, daß ich nicht wiſſen kann, wie hoch Sie 
die Ehre ſchätzen, daß von Ihren Ahnen König Heinrich von Valois in 
Ihrem alten Schloſſe einſt bewirthet worden; die Fürſten früherer Jahr— 
hunderte hatten das gern, und die Geſchichte der reichen Klöfter und 
Städte, wie des Adels weiß manches Erbauliche davon zu erzählen. 
Daß indeß das alie Schloß Ihrer Ahnen neu, und zwar im gothiſchen 
Stil nach des verſtorbenen Schinkel Entwürfen vor wenigen Jahren 
erſt reſtaurirt worden iſt, und alſo wohl mit jenem Beiſatze bezeichnet 
werden durfte, iſt ja hinlänglich bekannt. Weshalb denn Gift, ſtatt 
Honig aus Blumen ſaugen? Und eigentlich ſollten Sie unſerm Kor⸗ 
reſpondenten noch dankbar fein: hat er Ihnen doch Gelegenheit ge- 
geben, die Noliz von der Bewirthung Königs Heinrich zu veröffent⸗ 
lichen, die auch mir — ich muß das beſchämt bekennen — bis dahin 
gänzlich unbekannt war. Minder unbekannt allerdings bin ich mit der 
Geſchichte überhaupt, und namentlich der Geſchichte des letzwerfloſſenen 
Jahrhunderts, auch in Betreff Polens. Und zufällig weiß ich da auch hin⸗ 
\ dem Aufftande der Polen gegen Rußland im Jahre 1830/31, 


länglich von 
um die beiden Schlußbehauptungen Ihres Briefes mit ihren hoch- und 
volltönenden Phraſen als gar verwunderliche Phantafien und Träume 
bezeichnen zu dürfen. Wie poetiſch ſchoͤn das klingt, wenn Sie behaup- 
ten, daß es „einer Handvoll Tapferer“ moglich geweſen, „neun Monate 
lang dem Koloſſe zu trotzen, welchen die vereinigten Mächte Europa's 
feit zwei Jahren nicht zu erſchüttern ac. im Stande geweſen.“ Schade 
nur, daß dee rhetoriſche Kontraſt dieſes erhabenen Schluſſes, der auf 
mancher Tribüne vielleicht mit unendlichem, donnerndem Beifall begrüßt 
worden wäre, als eine bloße Redefigur — es ſei ferne von mir, zu 
ſagen, als eine offenbare Unwahrheit — erſcheint. \ 

Es ift hier nicht der Ort, die jedem Kinde begreiflichen und übrigens 


wohlbekannten Thatſachen auseinander zu ſetzen, welche ee 


U an 8 
polniſchen Inſurrektion einen bedeutenden as gehört mindeſtens 


Pe ond dazu, um ein Heer, das nach dem Verluft von 
Warſchau noch über 70,000 Mann ſtark war, darin zu halten. Da 
ſie meine Angabe vielleicht in Zweifel ziehen möchten, ſo erlaube ich mir, 
Sie auf die „Geſchichte Polens“ von Ihrem Landsmann Lelewel, der 
dies im 51. Kapitel (S. 529 der deutſchen Ausgabe, ek. S. 534) er⸗ 


zählt, hinzuweiſen, bei dem man auch, wenn man es nicht ſonſt ſchon wüßte, 


nachleſen kann, wie es mit Ihrer allerdings mehr als poetiſchen Be⸗ 
hauptung: „daß der Befreiungskampf in Polen in der Weltgeſchichte ein 
ſeltenes Muſter von Einigkeit, Muth und Aufopferung darbietet,“ eigent- 
lich beſtellt iſt. Die polniſche Einigkeit, die ſich leider nie in der 


12. Januar 1856. 


Geſchichte glänzend bewährt hat, auch bei dieſem Anlaſſe noch preiſen 
wollen, das heißt den allbekannten Thatſachen ſelbſterlebter Geſchichte 
der Gegenwart ſo ungeſcheut ins Geſicht ſchlagen, daß man vor der 
hochmüthigen Zumuthung, ſo etwas glauben zu ſollen, wahrhaftig er⸗ 
ſchrecken könnte, wenn man bei Darlegung ſolcher Proben gründlicher 
und unparteliſcher Geſchichtsſtudien ſich nicht unwillkürlich an das be⸗ 
kannte: „der Zweck heiligt die Mittel!“ erinnert fühlte. 

Was endlich noch den Fürſten Czartoryski anlangt, fo haben Sie 
in Ihrem geehrten Schreiben — Sie verzeihen — einen echten Wind- 
mühlenkampf geführt. Sie halten es für Ihre Pflicht, zu erklären, „er 
ſei nicht der Mann, ſich auf einen Abweg verleiten zu laſſen“ — wir 
konnen hier gewiß die mögliche Frage ganz unentſchieden laſſen, ob es 
nicht ein „Abweg“ ſei, wenn man ſich zur Rebellion verleiten, und an 
die Spitze einer inſurrektionellen proviſoriſchen Regierung ſich ſtellen läßt. 
Aber gewiß geſtehen Sie mir zu, daß unſer Kurniker Korreſpondent, der 
ohne alles Verſchulden Ihr Blut fo außerordentlich in Wallung gebracht, 
daß dieſe ſelbſt Ihr klares Auge fur die einfachen geſchichtlichen Thatſachen 
zu verdunkeln vermochte, in keiner Weiſe gewillt oder in der Lage war, den 
Fürſten auf einen Abweg verleiten zu wollen. Welche Macht müßten Sie 
ſonſt einer von Ihnen ſo gründlich perhotrescicten Zeitung beimeſſen! 
Auch unſer Korreſpondent, das unſchuldige Opferlamm, hat nicht geſagt, 
Fürſt Cz. ſei beim Kaiſer Alexander — ſondern nur: er ſei „ ſpäter in 
Ungnade gefallen“, was auch Sie zugeſtehen, wenn Sie auch einen 
eigentümlich feinen Unterſchied dabei machen, indem Sie ſagen, „es fei 
nicht der Fürſt Cz., ſondern die beſchworene Konſtitution in Ungnade ge⸗ 
fallen.“ Ich will abſichtlich dies, wie das noch daran ſich anſchließende 
Raſonnement hier keiner näheren Beleuchtung unterwerfen leine ſolche 
dürfte Ihnen vielleicht unangenehm werden!), ſondern nur an meine obi- 
gen Bemerkungen über „Angriff“ und „Abwehr“ erinnern; will auch 
dahingeſtelt ſein laſſen, wie weit Ihr Citat aus unſerem Herder über 
den Fürſten Cz. ohne Oſtentation nothwendig oder doch bedeutſam 
war: Herder hat bei aller feiner höchſt anerkennenswerthen Ge⸗ 
lehrſamkeit und liebenswürdigen Humanität, doch ſelten eine tiefe Klar⸗ 
heit des Gedankens und nirgend eine Befähigung zu gülligem und maaß⸗ 
gebendem Urtheil in politiſchen Fragen bewieſen. Jedenfalls werden Sie 
Selbſt mir zugeſtehen, daß die Andeutungen, welche Ihr gef. Schreiben 
über die Berechtigung zur Revolution 2c. enthält, den wiederholt ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten der polniſchen Emigration ſo ähnlich ſehen, daß ich 
nur in Ihrem eigenen Intereſſe zu handeln glaube, wenn ich dieſelben 
für jetzt wenigſtens mit Stillſchweigen übergehe. j 

Poſen, 9. Januar 1856. Dr. J. Schladebach, 

Chef⸗Redakteur der Poſ. Ztg. 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. Januar. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Königl. Kammerherr Graf Ta⸗ 
czanowski aus Taczanowo; Frau Rentier v. Loſſow aus Bromberg; 
die Lieutenants v. Wietersheim und v. Peterstorf aus Gneſen; die 
Kaufleute Waldeck aus Havelberg, Schulz aus Stettin, Schlichner, 
Mener und Verdau aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Zlotnieki ans Gonice 
und Drzenski aus Borzejewo; Frau Gutsbeſitzer v. Wichlinska aus 
Unie; die Gutspächter Niklaß aus Bogufzun, Szulezewski aus Bo- 
guniewo und Wagrewiecki aus Scaptnif. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Grof Mielzynski aus Kotowo, v. Niegolew⸗ 
sti aus Wloscijewski, v. Niegolewski jun. aus Niegolewo, v. Wierz⸗ 
binski aus Stare und Fran Gutsbeſitzer v. Mieroskawska aus Skape. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Appel aus Tilfit, Levi 

‚aus Glogau und Sandberg aus Berlin. 


HOTEL DE BA E. Kaufmann Könnicke aus Gub . 
e beſitzer v. Guttry aus Paryz. .. 


HOTEL DU NORD. Oberförſter Majewski aus Dobro P 
befiger v. Stakawsfi aus Skomezysko. pn 
GOLDENE,GANS. Gutspächter Oſſowidzki aus Lubin, 


HOTEL DE PARIS Appellationsgerichts-Referendar a. D. Szreder 
aus Schroda; die Gulsbeſitzer v. Rogalinski aus Oſtrobudli, v Po⸗ 
nikierski aus Wisniewo und v. Slawoſzewski aus Uſtaſzewo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Gogowski aus Jarocin, Le⸗ 
wyſohn aus Glogau, Gränz und Herr aus Berlin; Fran Gutsbeſitzer 
v. Lutomska und Wirthſchaftsbeamter Schmidt aus Wreſchen. 

WEISSER ADLER. Kaufmann Gabert aus Ryezywöl. 

| EICHBORN’S HOTEL Holzhändler Oberländer aus Stettin. 

GROSSE EICHE, Gutspächter Janczakowski aus Dalewo. 


Friedländer aus Poſen, 


dons angeordnet worden iſt. 


Verlobte. 


den. Poſen, den 8. Januar 1 


icht 

rſen-Nachrichlen. 

Da die Rinderpeſt im Königreiche Polen eine be 
deutende Ausbreitung erlangt, auch bereits im Be- 
reiche unſeres Departements einzelne Ortſchaften er— 
griffen hat, ſo unterſagen wir hiermit allen und jeden 
Verkehr mit den polniſchen Grenzorten; bringen auch 
zur allgemeinen Kenntniß, daß zur Ausführung dieſer 
Maaßregel heute die Aufſtellung eines Militair-Kor⸗ 


Bromberg, den 21. Dezember 1855. 
Königliche Regierung. 


856 
Königl. Haupt-Steuer-Amt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Bromberg. 

Das in Bromberg Brückenſtraße Nr. 146. be- 
legene, den Kaufmann Heinrich und Taube geb. 
Abraham Jakob Engelmannſchen Eheleuten 
gehörige Grundstück, beſtehend in einem Wohnhauſe 
und einer an der Netze belegenen Wieſe, abgeſchätzt 
auf 5537 Rthlr. 28 Sgr. S Pf. zufolge der nebſt Hypo 
thekenſchein in der Regiſtratur einzuf n Taxe, fol 

am 30. April b 

Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub⸗ 
haſtirt werden. 1 


7 — 

Berichtigung. 

In unſerer Verlooſungs⸗Vekanntmachung der Aspro- 
zentigen Pfandbriefe vom 19. Dezember v. J. haben 
ſich nachſtehende Druckfehler eingeſchlichen: 

r Nr. 49/5127 Matt 79/5127 Swialkowo, über 


olanowice, Hrn. 


© eine Tochter dem rn, Wirkl. 
L. v. Bodelſchwingh in Berlin. 
eb. Sala, Frau Th. 


rau M. Liebe 


Bekanntmachung. 

Am Donnerſtag den 17. Januar e. um 11 Uhr 
Vormittags ſollen zwei ausrangirte ſechsſitzige König⸗ 
liche Poſtwagen auf dem hieſigen Poſthofe im Wege 
der Auktion, unter Vorbehalt des Zuſchlags der Ober⸗ 
Poſt⸗Direktion, verſteigert werden. 


100 ah . 
Nr. 41/2190 Olugie (Laube), Kreis Wreſchen ſtatt 
yore über 250 Thlr., Weihnachten 54, 
Nr. 37/0302 ſtat 37/7302 Wapno, über 100 
8 106/820 cen 54, 
* 213 ftatt 119/8213 Dabrowka, über 
25 Thlr., Johanni 95 — 


Drei Tage vor 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Fräulein Caroline Gabriel 
4 mit dem 

Herrn Joſeph Joachim aus Poſen. 


Todesfälle. 
Schnur, Hr. A. Wunderlich und Frau H. odd in 
Berlin, Gr. Kreisſelr. a. D. Lieut. Ener m be, ſchutz, 
Hr. Kanzleirath a. D. Doert in Brieg, Hr. erförfter 


d. O. Meder in Wehrau, Hr. Lieut. Cruſtüs in Reichen, 
bach, Ober. Laus. 


dem Verkaufstermine werden dieſelben in den er 
mittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr zur Anſicht ausge 

ſtellt ſein. 
Poſen, den 9. Januar 1856. | 
Der Ober» Boft- Direktor Buttendorff. 


500 Schock Rohr zu 


welche hierdurch rekliſtzirt werden. 
Poſen, den 4. Januar 1856. 
ae eee 
Das Dominium Nielęgovo bei Koſten hat 
verkaufen. 


Winterſaiſon 
Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winter⸗Saiſon von Homburg bietet den Tou⸗ 
riſten der guten Geſellſchaft alle Unterhaltungen und 
Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe ge- 
bracht und wodurch es die Höhe errungen hat, welche 
es jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 

Das Caſino, deſſen Glanz durch mehrere neu er⸗ 
baute Säle erhöht wurde, iſt alle Tage geöffnet. Die 
Fremden finden daſelbſt vereinigt: 

1) Ein Leſekabinet mit den bedeutendſten deut⸗ 
fen, franzöſiſchen, engliſchen, ruſſiſchen, hol, 
ländiſchen Journalen und anderen Zeitfchriften. 2) 
Glänzende Salons, wo das Trente-et-quarante 
und das Roulette geſpielt wird. 3) Ball- und Con⸗ 
certſäle. 4) Ein Cafe-restaurant. 5) Einen gro- 
ßen Speiſeſaal, wo um 5 Uhr Abends a la fran- 
gaise gefpeift wird. Die Reſtauration fteht unter 
der Leitung des Herrn Chevet aus Paris. 

Die Bank von Homburg gewährt außergemöhn- 
liche Vortheile, indem daſelbſt das rente - et- qua- 


rante mit einem Viertel Refait und das 


Roulette mit einem Zero gefpielt wird, wodurch 
dem Pointeur am Trente-et-quarante ein Vortheil 
von 75 Prozent und am Roulette ein Vortheil von 
50 Prozent über alle anderen bekannten Banken er- 


wächſt. 

Jeden Abend läßt ſich das berühmte Kur⸗Orcheſter 
von Garbe und Koch in dem großen Ballſaale 
hören. } 

Auch während der Winter Saifon finden Bälle, 
Concerte und andere Feſtivitäten aller Art ſtatt. Zwei 
Mal die Woche werden im japaniſchen Saale Vor 


ſtellungen eines franzöſiſchen Vaudeville » Theaters 


gegeben. 

Bad Homburg iſt durch Verbindung der Eiſenbahn 
und Omnibuſſe, ſo wie der Poſt ungefähr eine 
Stunde von Frankfurt a. M. entfernt. Man ge⸗ 
langt von Berlin in 19, von Wien in 36 Stunden 
nach Homburg. S ee 

Es iſt das Gerücht verbreitet, Dr. Bühring's 
orthopädiſch⸗ chirurgiſches Inſtitut, Friedrichsſtraße 
Nr. 225 in Berlin, ſei nach ſeinem Tode eingegangen. 

Ich mache hierdurch die Mittheilung, daß dies im 
Verein mit Dr. Bühring von mir geleitete, mir gehö⸗ 
rige Inſtitut, jetzt 


7 1 * 1 * 
Kruſe's orthop.⸗chirurg. Inſtitut 
genannt, unter ärztlicher Leitung des Med. Aſſeſſor 
Dr. Göſchen nach den von Dr. Bühring. einge- 
führten Heilprinzipien unverändert fortgeführt wird. 

Anmeldungen zur Aufnahme in's Inſtitut, wie zur 
heilgymnaſtiſchen Kur nimmt entgegen 
Kruse, 
Beſitzer und Direktor des Inſtituts. 


Gaſthof zum goldenen Hirſch 
in Zirke. 

Einem geehrten reiſenden Publikum zeige ich hier- 
mit ergebenft an, daß ich meinen bisher verpachtet ge⸗ 
weſenen, am Markte belegenen Gaſthof ſeit dem 1. 
d. Mts. übernommen habe und in demſelben in Ge⸗ 
meinſchaft mit meinem Sohne Eduard die Gaſtwirth⸗ 
ſchaft betreiben werde. f 

Indem wir um geneigten Zuſpruch bitten, verſichern 
wir alle mögliche Bequemlichkeit und werden wir ftets 
für gute Speifen und Getränke, wie auch für ſchnelle 
Bedienung ſorgen. 

Zirke, im Januar 1856. 

C. Werchann & Sohn. 


Brachtenswerth für die Herren Land- 
und Forſtwirthe, Blumen- u. Garten⸗ 


freunde. 

Hierdurch zeige ergebenſt an, daß mein dies jahri⸗ 
ges reichhaltiges Verzeichniß von Gemüſe⸗, Feld: 
Gras-, Wald: und Blumen⸗Sämereien 
nebſt einem Pflanzen⸗Anhang jetzt erſchienen 
und auf gefälliges frankirtes Verlangen gratis und 
franko zu Dienſten ſteht. 

Ich habe mich auch dieſes Jahr beſtrebt, meine 
Sämereien in beſter Qualität zu beſchaffen, und 
werde meine verehrten Kunden durch friſche und 
reelle Waare bei mäßigen Preiſen beſtens befriedigen. 

Poſen, im Januar 1856. 

Samen» Handlung von 
Heinrich Mayer, 
Königsſtraße Nr. 15a. 


Die unterzeichnete Gold- und Silberwaaren-Fabrik 
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr reiches Lager 
ſolider Gold- und Siſberwaaren und Genfer Uhren 
für H. u. D. unter Garantie, nach dem neueſten Ge⸗ 
ſchmack, zu außerordentlich billigen, aber feſten Fabrik ⸗ 
preiſen. Auswahlſendungen werden binnen 2A Stun⸗ 
den ausgeführt, und find Preis -Gourante in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung gratis zu erhalten. 

C. Schwartz, h 
Gold- und Silberwaarenfabrik in Berlin, 
Mohrenstraße Nr. 26. 5 

Echte Straßburger Gänſeleber⸗Trüffelpaſteten, fo 
wie echtes Hamburger Rauchfleiſch empfiehlt die Fleiſch⸗ 
waaren⸗Handlung von 

L. Nauſcher, Breslauerſtraße Nr. 40. 


Die Goldrahmen : Fabrik 
von Julius Delacroix in Berlin, 
61 Krauſenſtraße 61, 
empfiehlt ſich den Herren Möbelhändlern mit Anferti- 
gung aller Arten Spiegelrahmen, Conſolen und Ti⸗ 
ſchen, in echter und unechter Vergoldung, letztere der 
echten Vergoldung täuſchend ähnlich; auch in jeder 
Holzart geſtrichen. f 
Markt Nr. 48. Markt Nr. 48. 
Die neue Eſſig⸗Fabrik von E. R. 
Wagner empfiehlt ſtarken Kocheſſig 
zu jedem beliebigen Preiſe und Quan⸗ 


tum, das Quart 1 Sgr. 
Markt Nr. 48. Markt Nr. 48. 


Glühwein und 
Bowle von vorzüglichem Geſchmack 


empfiehlt E. R. Wagner. 
Markt Nr. 48, Markt Nr. 48. 
Ergebenſte Anzeige. 

Meinen geehrten Kunden, wie auch einem hochge— 
ehrten Publikum, zeige ich ergebenſt an, daß ich zur 
Bequemlichkeit mein Verkaufslokal aus dem Hinter- 
hauſe nach dem Vorderhauſe in das neu eingerichtete 
Verkaufslokal verlege und der Verkauf von Sonntag 
an daſelbſt beginnt. Neben meinen früheren Backwaa⸗ 
ren werde ich auch verſchiedene Sorten Butterwaaren 
haben, und bitte um gütigen Zuſpruch. 

Guſtav Maiwaldt, Bäckermeiſter, 

St. Adalbert Nr. 3. 
iſche Auſtern, 
ſtrachaniſcher Caviar 
bei Leopold Golden ring. 


Ball⸗Handſchuhe (Wiener und fran- 


zoͤſiſche) find billig zu haben bei 
S. Tuchoiski, 
vormals S. Landsberg jun, 


Wilhelmsſtraße Nr. 10. 


Armbänder, Brochen und Hau: 
ben⸗Nadeln find in neueſtem Geſchmack 


angekommen bei 
S. Tuchoiski, 
vormals S. Landsberg jun. 
Wilhelmsſtraße Nr. 10. 
eee eee eee dr: u 
Eine Reiſeuhr wird zu kaufen geſucht. Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. S 
Ein gutes Billard iſt zu verkaufen beim 
Konditor A. Tomski. 
Ein Hauslehrer, muſikaliſch, ſucht zum 1. Februar 


ein anderweitiges Unterkommen. Adreſſe: St. Punitz, 
poste restante. > 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, ſucht unter billigen Bedingungen recht 
bald eine Stelle in einem Polizei-Bureau. Das Nä- 
here beim Chauſſeegeld-Erheber Otto zu Chwal⸗ 
kowo bei Wierzyee. 1 . 

Ein mit guten Kenntniſſen verſehener junger Mann 
findet Beſchäftigung mit ſchriftlichen Arbeiten im Comp⸗ 
toir bei Selig Auerbach. 
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6 
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Von Bis 

ITblr. Sar PfThlr. Sar. Bi 

Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz.] 1 —— 4425 — 
Mittel⸗Weigen 37 6] 3/20 — 
Ordinairer Weizen 2 20 - 1 31-1. 
Roggen, ſchwerer Sorte.. . 312 61 320 -- 
Roggen, leichtere Sorte.. . 3 5 — 310 — 
Große Gerſte — 1 —1— — —. 
Kleine Gerſte — ZI IT 
Genfer ti en i . 1617 61 121 — 
Focherbſen. . bes e — 21 — — 
Winter⸗Rübſenn — 1 —1— — -- 
Winter⸗Ra yes — 1 —1— 1 —1— 
Sommerrübſen — 1 —1—1— 1 — — 
Buchweizen — 1 —1— — — 
Kartoffeln ana. did. 4 — 2414 — — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. ——— - 
Heu, der Ctr. zu 110 al 20 —1— 22 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 9 — — 10 | _ 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd.. —— ——-—- 

Spiritus: ] die Tonne 

am 10. Januar! von 120 Ort, | 2,51-18|-- |. 
re, 3808 Tr. [27 7| 61272 6 


Mt. p. 2050 Pfd. bez. Termine bei ſehr ſtillem Geſchäft 


1 
1 


Oſtrowek 6 iſt1 Wohnhaus, beſt. aus 4 Stuben 
nebſt 1 gr. Garten, im Ganzen billig zu verm. Näheres 
beim Eigenthümer M. Gg siorowski, St. Martin 60. 

Zu vermiethen 
iſt vom 1. April 1856 die Wohnung, welche bis jetzt 
der Reſtaurateur Schneider in der Jeſuitenſtraße 
inne hat. Eliaszewiez. 


Logis⸗Geſuch. 

Geſucht wird eine Stube, wo moͤglich mit Kabinet, 

mit oder ohne Möbel, nicht zu hoch, ſeparater Ein- 
gang und Hausſchlüſſel. 

Adreſſen lege man gefälligſt unter A. B. in der Ex⸗ 

pedition dieſer Zeitung nieder. 


Eisbeine 
Sonnabend den 12. und Sonntag den 13. 
Januar bei E. Rohrmann. 


Sonnabend den 12. Januar e. ae 
friſche Flaki bei A. Kuttner, kleine Gerberſtr. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, 13. Januar werden predigen: 
Eb. greuzkiech. Vorm. Herr Pred. Schönborn. 
Nachm.: Herr Pred. Peterſen. 
Eb. Petrikirche. Vorm.: Herr Paſtor Carus. — 
Hr. Kand. Rötz ſchke. 5 
Mittwoch, 16. Jan. Abendgottesdienſt 6 Uhr: Herr 
Diakonus Wenzel. h 
Garniſonkirche. Vorm.: Herr Dib.-Pred. Bork. 
Nachm.: Herr Milit.⸗Ob.⸗Prediger Nieſe. 
Eb.⸗luth. Gemeinde. Vor- u. Nachm.: Herr Paſtor 
Boͤhringer. 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen 
ſind in der Woche vom 4. bis 10. Januar 
Geboren: 4 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 5 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 2 Paar. 


Poſener Markt⸗Pericht vom 11. Januar. 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Berlin, 10. Januar. Wind: 5 Barometer: 
278. Thermometer: 3 . Witterung: naßkalt. 
Weizen behauptet; für kleine Partten 88 Pfd. gelb. 
Saal⸗ 118 Rt. und 87 Pfd. weiß. desgl. 123 Rt. bez. 
Roggen loco ſehr geſchaftslos; für 84—85 Pfd, 904 


22 verkauft. Gekuͤndigt 100 Wſpl., die unerledigt 
blieben. 

Gerſte und Hafer matt. 

Oelſaat unverändert. 

Rüböl etwas im Werthe nachgebend. 

Spiritus in feſterer Haltung bei nicht unbelebtem 


Geſchäft. 


Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 115—128 Rt., 
bochb. u. weiß 122—136 Rt., untergeordnet 94—114 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 90—91 Rt., 
Jan. u. Jan.⸗Febr. 894 bez., Br. u. Gd., Febr.-März 90 
nominell, p. züßj. 90] bez., 904 Br., 90 Gd. 

Gerſte, große loco 58—63 Rt. 

Hafer loco nach Qual. 38—40 Rt., ca. 10 Wſpl. 55 
Pfd. 39) Rt., p. Are Rt. 

Erbſen, Kochwaare 8696 At. 

Raps 131127 Rt. 

Winterrübfen 130—126 Rt. 

Sommerrübſen 110—108 Rt. 

Leinſaat 95.—90 Rt. 

Rüböl loco 181—18 bez., p. Jan. 184 Br., 18 Gb., 
b. Jan.⸗Febr. 18 Br. 174 Gd., p. Febr.-März 174-177 
en, 18 Br., 175 Gb., p. März⸗April 18 Br. p. April. 
Mai 177174 bez. u. Gd., 174 Br. 

Leinöl loco 171 bez., p. Frühj. 17. 

Hanföl loco 153 bez., p. Frühl. 154 Br., 15 Gd. 

Spiritus loco, ohne Faß 301 — 30 bez., gun, u. Jan. 
Be. 29430 bez. u. Gd. 30} Br., Febr.-März 3017304 
ez. u. Gd. 301 Br. März April 314313 bez., 314 
Br., 314 Gd., April⸗Mai 323.—323 bez. u. Br., 324 
Gd., Mai⸗Juni 324—33!—33 bez, Br. u. Gd. 

(Odw. Hdlsbl.) 


Stettin, 10. Jan. Wetter: Schneefall. Wind: O. 
Temperatur: — 1% R. 

Weizen unverändert, loco ohne Umſatz, 82 90 Pfb. 
gelber 107 Rt. Br., p. frag, 88.89 Pfd. geb. 127 
Rt. Br., 126 Rt. (d., 840 Pfd. gelb. 116 Rt. Br. 

Roggen feſter, loco 86 Pfd. p. 82 . 90 Rt. bez., 
8580 Pfd. p. 82 Pfd. 89 Rt. 1. 2 5 Pfd. 5 
33-84 Pfd. b. 82 Pfd. 89 Rt. bez. 82 Pfd. p. Jan. 
89) Rt. Gd., p. Jan.⸗Febr. do., p. Febr.⸗März 901 Rt. 
Od. 91 Rt. Br., p. Frühj. 91, 94 Rt. bez. u. Gd., 
91 1 uni 904 Rt. Gd., p. Juni⸗Juli 904 Rt. Gd., 

. Br. 

Gerſte loco p. 74-75 Pfd. 66 Rt. bez., p. St 
74-75 Pfd. 644 Rt. Gd., do. große pommerſche 5 Rt. 
Gd., 66 Rt. Br. 

Hafer p. Frühj. p. 50—52 Pfd. 424 Rt. Br., 42 Rt. 
Gd., exel. poln. u. preuß. 

Erbſen, loco kleine Koch- 91 a 94 Rt. Br. 

Rappkuchen 2 Mt. 144 Sgr. bez., 2; Rt. Br. 

Rüböl matt, loco 1 Anmeldung 177, Rt. bez. u. Gd., 
171. Rt. Br., p. Jan., Jan.⸗Febr., Febr.⸗März, März⸗ 
April und April-Mai 17 Rt. Br., p. Sept.⸗Okt. 152 
Rt. Br. 4 

Spiritus feſter, am Landmarkt ohne Faß loco ohne 
und mit Faß 102, 42,25 bez., p. Zen ein 111 2 


Gd., p. Febr.⸗ März do., p. Frühj. 11, 10 0 
Di 1 3 p. Frühj 1 K bez., 


Zint loco 75 Rt. nominell. (Oſtſ. Ztg.) 


Breslau, 9. Januar. Das Thauwett 
milder ae 4° an. l e b e 


An der Börſe. Roggen zu billigen Prei 1 
handelt: Wir notiren: gan.“ 74 Br., Ian. bis 1a 
Br., März⸗April 90 bez. u. Br., April⸗Mai 90 4 892 
bez. u. Br., in Schlußſcheinen 89 Br. 

Spiritus matter und bei weichenden Prei i 
Nees 141 Br., 1457 bez. u. — 1 ein 

ez, Febr. 14—14 bez. u. Br., März 14} d., 144 Br. 
Abril⸗Mai 142 Gd., 14 Br., Mai⸗Juni 15 Rt. Br 

Kartoffelſpiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 © Tralles 

heute 147); Rt. Gd. 


Breslau, 9. Januar. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 
Weißer Weizen . . 151-162 90 
. dies 143—150 92 5 Pe 
Roggen 113-115 110 108 
Serfte . 74— 76 70 68 
Hafer 44 — 45 42 40 
Erbien . 442--147.''107 102 : 
(Bresl. Hbbl.) 
Waſſerſtand der Warthe: = 
Posen 


4 11. . 


am 10 Januar Vorm. 8 Uhr 3 Fuß 8 Zoll, 
5 8 — — R 6 4 


Preuss. Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn - Aktien. vom 10. > — 
vom 10. vom 9. vom 10. vom 9. eee 112 3 191 7 Rhein. (st) Pr 8550 
pe. Frw. Auleibeſag 100% bz OT bz lAach.-Düsseld. 3 857 B 85 bz | - Pr. 5 101 6, 1014 6 Cre 5 
St,-Anl. 1850 |48/100% b⸗ 1008 bz - - Pr. 10 88 n bz 88 B Fr. St.-Eis. 317 7er 1185 bz dr pr. 2 8 
- 1852 4100 f b 100 bz — II. Em. A 86 bz 864 B 4 Pr. 4 534 B 532 B . r 864 0 
1853 4 94 bz u 6 97 5 — Mastrieht.4 534 B 34-534 bzſUudwigsh.-Bex. 4 1483-472 150 52 Se -Pokenäh 92 5 
1854 47100 f bz 1004 b - — Pr. Az 918 bz 914 bz [Magd.-Halberst. 1 180-185 bz 1853 bz ** Pr. 91 0 
— 1855 4 100 br 1004 b Jamst-Rotterd. 4 — — 916 br fMagd.-Wittenb. 44 46 bz 45140 hz 99 
St.-Schuldsch. |3$| 85% bz 854 b seg. 3 Pr. 4 - — 7 - Fr. 4 90 6 96 108 4 
Seeh.-Pr.-Sch. 150 bz 3 Berg.-Muürkische 4 80-794 bz| 79% bz Mainz-Ludwh. 4 111 B ee 99 bz 
St.-Präm.-Anl. 31084 B 085 ba z Pr. 5 10 bz [1015 bz [Mecklenburger |} | 514-4 b | 514-8 b 994 bz 
K. u N. Sehuldv. 350 85% bz 854 Gi — II. Em. 5 101, b: |100$-101bz[Münst.-Ham. 43 925 b, 93 bz 18548640 
Berl. Stadt-Obl. 4,100 f B 100 h ſotm.-S. P. 4874 B b: Neust.-Weissb. 4 — — EA 59.1883 b⸗ 1614166 e 
2 3 84; 6 844 z |Berlin-Anhalt. 4 10 1. 1 be l 4 | 93-92} b 9% 6 894 bz 4 
K. u. N. Pfandbr. 350 97% bz 974 bz - Pr. > 7 - Pr. 493 bz 924 B uslän - 
Ostpreuss. - 38, 90% 6 904 C Berl.-Hamburg. 4 10 bz 110 b Pr. I. II. Sr.(4 923 bz 924 bz 0 Ausländische Fonds. 
Pomm. - 35 97 bz 97 b L - br. 451028 etw bz 1025 6 III. |5 92 B 92% B IBraunschw. BA. 1125 br u 0125 
Poseusche 4 101 B 101 baz . II. Em.\ä$| — — Feier -r - IV. - 14 1027 0 1024 bz  [Weimarsche 4 112 by u 113 
- neue - 34 91 B 91 ß |Berl.-P.-Magd. |4 | 984 etwbz| 985 G Niederschl. Zwblä | 61 b: 61 bs Darmst 106% 6 107 
Schlesische - 3 91 B 91 3 Pr. A B. 4 924 6 927 C Nordb. (Fr. W.) 4 544-4 bz | 544-8 b Geraer - — 1015 B 102 
Westpreuss.- |35| 864 bz 87 ba - L. C. 43 99% bz 995 bz - - Pr!5 oh 1614 8 Oesterr. Metall. 5 674 B 68 
K. u. N. Rentbr.|4 | 955 bz | 954 6 „I. D. Af 995 b | 995 bz ſoberschl. L. A 1321206 bz 206 bz - SderPA.lA | 87 bz u 
Pomm. 1 | 964-96 b 96 B ſgerlin-Stettiner 4 1162-1624 5,163, bz B. 317217140173 -1730 ], - Nt.-A 5 71 bs uh 
Posensche- 493. B 934 B 8 Pr. 4310 B 11014 B „ Pr. A.] 4 92 6 92 b u G[Russ.-Engl..A 5 90 f etw be 
preussische- 4 90 bz 94 G [Brasil Freib.-St. 4 130 bz 1303-1322 B. 33 804 B 80% B 5 Anleihel5 Slg 5 
Westph. R.- |& | 94. bz 954 bz - — Neueſd 120. bz 122 bz 4 D. 4 lu bz) 89 B „ln, Sch. 0.04 72 B 
Sächsische - |4 | 944 bz 945 B Cöln.-Crek.-St. — 1035 B 1035 bz N ll 78 bz 5 . Poln. Pf III. Em. — 90 6 
Sehlesiche - |4 | 934 bz | 984 bz „Pr. 4 98 bz 98 bz frz. W. (St.- V.) 4 534 b 153-3886 u6lPoln. 500 Fl. I. T 79 bz 
Pr.Bkanth.-Sch 1 1204 bz 120 bz |Cöln-Mindener 36158157 be 1587 bz Ser. 15 | 99 993 B A. 300 Fl. | 85 B 
Min.-Bk.-A. |5 402£ B 102 bz „ Pr. A0 g B 11012 B — I. 1 976 5 4.974, 5 -B. 200 Fl 190 B 
— II. Em. 11035 6, 11035 6 fabeinische 4 |107$-1065b1109-108}b2lKurhess. 40 TIr.|—| 36, bz 
Friedriehsd’or || — — Ef - - 4 | 906 b? 90 St.) Pr. 1 107, B 1108} B [Badensche35Fl |— 634 0 
Louisd'or — 1094 bz 110 bz — Il. Ei 80 5 = B eee en 894 B [Hamb. P.-A. 17] 638. € 
ß 2 . m. zZ 


Die Börse blieb sehr flau gestimmt und die Aktien-Course erfuhren grösstentheils einen bedeutenden Rückgang. 6, 
86 bezahlt. — Von Wechseln stellten sich Amsterdam in beiden Sichten, Wien und Petersburg niedriger; dagegen London, Paris und 


(Kosel-Ode 
Louisd'or — B. 


) 185} B. — 6. Neisse-Brieger — B. 7 
5 081 8 eisse-Brieg 0% 


russ. 5proc. Anleihe bei Stieglitz u. Co. 


kurz Hamburg höher. 


Breslau, den 9. Januar. Oberschlesische Litt. A. 2064 B. — G. Litt. B. 175 B. — 6. Breslau- Sehweidnitz- Freiburger 1314 B. — G. Wi 
55 10 6. Oesterebichische Banknoten 9310 B. — G. Polnische Benk- Billets 9975 5 5 25 


B. — 6. Dukaten — B. 944 6 


Die Börse war gegen gestern wenig verändert. Oderberger alte Em. wesentlich höher, 2. Em. dagegen 1 Procent niedriger. Das Geschäft war beschränkt. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


